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Die Mauer Republik.
Gewaltiger Aufmarſch des Reichsbanners in Hamburg. Jmpoſante Kundgebung gegen die

Abfindung der Fürſten und für die Bereinigung mit Deutſch Oeſterreich.

Das Banner ſieht, wenn der Mann auch fällt.
Auftakt am Sonnabend.

Empfang der auswärtigen Gaſte und der deutſch
öſterreichiſchen Stammesbrüder.

Hamburg, 21. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Deutſchlands Ueberſeetor, die Welthandelsſtadt Hamburg, hat in

den letzten Jahren wiederholt Kongreſſe und Bundestage der re
publikaniſchen Organiſationen, der Gewerkſchaften und der Sozial
demokratiſchen Partei beherbergt. 1923 war es der erſte Jnter-
nationale Sozialiſtiſche Arbeiterkongreßz, 1924 tagte hier die Jnter-
nationale der Buchdrucker und die der Verkehrsarbeiter, 9 Kongreſſe
von Gewerkſchaften beherbergte Hamburg 1924 und 1925. Jn aller
Erinnerung iſt nech der 4. deutſche Arbeiterjugendtag des Vor
jahres. Es iſt nicht nur die große Hafen und Handelsſtadt, die
dieſe ngiehn skraft hat, ſondern auch die Gewißheit, hier be

r e rn W z 2 e dieſenrdig, den zweiten Bundestag des ReichsbhannersSchwarzRot Gold aufzunehmen. z nho
eine Kette von Fahnenmaſten, von denen die Farben der

publik flattern. Ein großes Transparent enthietet den erſten
Willkommengruß. Ein beängſtigendes Gedränge herrſcht auf dem
Hachmannplätz, wo die mit Sonderzügen eintreffenden Republi
kaner empfangen werden und ihre Quärtieranweiſungen erhalten.

Der erſte Sonderzug brachte die Magdeburger, die von
Tauſenden Hamburger Kameraden begrüßt wurden. Mit Muſik
geht es in den zugeteilten Stadtteil Die Magdeburger kommen
nach Barmbeck. Der Weg dahin iſt eingeſäumt von dichten
Menſchenmaſſen. Die Fenſter ſind belagert und von überall zeigen
Zurufe von der Anteilnahme der Bevölkerung. Zug um Zug
trifft dann ein und immer wieder die gleiche Begeiſterung. So
werden nacheinander begrüßt die Männer aus Weſtfalen, Hanno-
ver, Braunſchweig, Oldenburg, Oſtfriesland, aus Lübeck und Megk-
lenburg. un treffen die Berliner ein und die Deputationen
aus Bahern, Württemberg, Heſſen, Sachſen und Schleſien. Um
12 Uhr muß dann der große Bahnhofsvorplatz ab geſperrt
werden, ſo groß iſt der Andrang der Menge, die dem Empfang
des Bundesvorſtandes beiwohnen will. Auf dem Bahnſteig eine
kurze Begrüßung des Bundesvorſitzenden Hörſing. Vor demSahnhof wo die Ehrenhundertſchaft Aufſtellung genommen hat,

erſolgt die Uebergabe des Bundesbanners. Der Bundes
vorſtand ſchreitet die Front der Ehrenhundertſchaft ab und unter

jubelnden Zurufen geht der Marſch ins Standquartier. Der ſchon
den ganzen Tag herabrieſelnde typiſche Hamburger Regen hat
die wetterfeſten Hamburger nicht abhalten können, den aus allen
Gauen eintreffenden Republikanern zu zeigen, daß ſie in eine
republikaniſche Stadt gekommen ſind.

Einer der wirkungsvollen Augenblicke war es, als abends plötzlich
7.05 Uhr der Exrazug mit den öſterreichiſchen Kame-
raden, der nicht weniger als 24 Stunden unterwegs war, im
Hauptbahnhof einlief. Tauſende von Heil und Hochrufen bewill-
kommneten die öſterreichiſchen Brüder, die ſich alsbald in einer
Anzahl von 500 Kameraden und einem Muſikkorps von 60 Mann
auf dem Bahnhof aufgeſtellt hatten. Unter Vorantritt eines
Muſikkorps und des Gauvorftandes Hamburg vollzog ſich der An-
marſch der Oeſterreicher auf den Platz vor dem Bahnhof. Der
Hamburger Gauvorſitzende ſprach den Willkommsgruß. Jhm ant-

ortete das Präſidialmitglied des öſterreichiſchen Republikaniſchen

Schon vor dem Hauptbahnhof d

ſveben durch den Mund Jhres Führers kundgetan, daß wir alle
nur ein einiges großes deütſches Volk ſein und werden wollen. Das
iſt auch unſer und der Wunſch aller Oeſterreicher. Nur vie Fürſten
haben uns bisher am Zuſammenſchluß gehindert. Die Fürſten
ſind nicht mehr da, das Volk ſteht allein und kann, wenn es will,
ſeinen Willen durchſetzen. Wir in Oeſterreich wollen nichts anderes
als die Vereinigung mit dem alten Deutſchen Reich zu einem
einzigen deutſchen Einheitsftaat.“

Die Oeſterreicher e nn unter ſtarker Begleitung der Be-
völkerung in ihre Quarkfere.

Aufmarſch am Sonntag.
Das Heer der Hunderittauſenöd marſchiert. Der

Fenafi.
Hamburg, 22. Februar. (Eig. Drahibericht.)

Den Höhepunkt erreichte der Bundestag des Reichshanners S
der am Sonntag erfolgten großen Kundgebung

Lübeckertor-Feld. Hier erſt wurde offenbar, we un
geheure Beteiligung der Bundestag des Reichsbanners
aufzuzeigen hat. Alle Erwartungen wurden übertroffen Man
hatte nach den Vopranmeldungen mit etwa 30000 auswärtigen
Teilnehmern gerechnet, und jetzt mußte man ffeſtſtellen, t weit
über 100 000 Reichsbanner-Kameraden, ungefähr das
aufmarſchiert waren.

Hörſings Begrüßungsanſprache.
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afen die erſten großen Züge auf dem Platz einum 11 ühr tr

Die breiten Zufahrtsſtraßen waren trotz des
utzbundes Pichler: „Deutſche Brüder und Kameraden! Es und nahmen ſofort in dicht geſchloſſenen Formationen Aufſtellung.ma t

ine Grenzen für den Kampf um den Anſchluß. Sie haben
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berüchtigten Ham-
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lttor.

burger Schmuddelwetters von einer überaus zahlreichen Volks
menge beſetzt, die ſtundenlang ausharrte, um die anmarſchierenden

zu ſehen. Ueber zwei Stunden dauerte der Aufmarſch. Das
übeckertor-Feld bot einen impoſanten Anblick. Tauſende von

ſchwarzrotgoldenen Fahnen und Bannern leuchteten über das Feld.
Um 1 Uhr nahm die ungeheüre Menge Front zum Vorbeimarſch
der Ehrenhundert ſchaften mit den Bundesbannern,ahlreichen 48er Fahnentund den 500 Oeſterreichern.Kewaltige FreiHeil!Rüfe brauſten den öſterreichiſchen Kameraden

entgegen, die vor der Front Aufſtellung nahmen. Die Begrüßung
erfolgte durch den Bundesvorſitzenden Hörfing. Seine Rede wurde
durch rieſige Lautſprecher auch den Fernſtehenden verſtändlich
gemacht. Sie klang aus in den Worten: „Erziehen wir Deutſch
lands Männer und Jünglinge zu guten Republikanern, machen
wir allen unſeren Kameraden den Wert der politiſchen Organiſa-
tion klar, den gewerkſchaftlich organiſationsfähigen den Wert der
Gewer Erſt dann, wenn alle den Gewerkſchaften und den
politiſchen Parteien ſowie dem Reichsbanner SchwarzRot-Gold

vie Republik Deutſchland feſt wie eine Mauer
m ſei im neuen Jahre unſer Weg und unſer Ziel

Der Reichstags präſi dent ſpricht.

Von brauſendem Beifall begrüßt nahm dann der Reichstagsoraſtkert e das Wort. Er gedachte u. a. des erſten Mannes
der Republik; Friedrich Ebert ſei zwar gefallen, aber das Banner
blieb ſtehen als der nene Mann, Hindenburg, kam. (Brau-
ſender Beifall.) An den Händen derer, die der Republik zu
Leibe wollten, klebt viel Blut. Aus dieſen Händen müſſen wir die
deutſche Jugend löſen. Staatsminiſter Dr. Weber (Deſſau)
childerte den Zuſammenbruch des morſchen monarchiſtiſchen

3 den Aufbau der Republik und feierte das Reichsbanner
als eine Organiſation, die allen reaktionären Beſtrebungen Trotz
bietet. Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer wür-
digte die Verdienſte Hörſings um den Aufbau des Reichsbanners
und forderte ebenfalls den Ausban der Republik zum ſozialen
Volksſtaat. Schließlich nahm Bürgermeiſter Pichler (Wien)
das Wort. Er ſchilderte die Kämpfe der öſterreichiſchen Republik
und tat den Willen zum Großdeutſchland unter begeiſtertem Bei
fall kund. Als er geendet hatte, ertönte das Signal zum Ab-
und Vorbeimarſch.

Unter Anführung der Oeſterreicher ging es nach dem
Stadtteil St. Georg zum ein Kilometer langen Steindamm, wo ein
Podium für den Bundesvorſtand errichtet war. Um den Vorbei-
marſch abzukürzen, waren Achterreihen angeordnet. Zeh
nerreihen wurden aber gebildet, und trotzdem paſſierten die
letzten Gruppen erſt nach 5 Uhr abends das Bundesbanner. Faſt
drei Stunden hatte der Bundesvorſtand immer wieder den Gauen
und Ortsvereinen Grüße zu entbieten. Fenſter und Dächer waren
belagert, ſo daß zur Gewißheit wurde, daß dieſer Sonntag in
Hamburg ein Ereignis in der Geſchichte des Reichsbanners war.
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Der großen öffentlichen Kundgebung vorauf ging am Sonntag-
vormittag um 10 Uhr der offizielle Feſtakt in einem der
größten äle Hamburgs. Unter den Ehrengäſten war mancher be
kannte Führer der republikaniſchen Parteien und der Gewerk
ſchaften zu ſehen. Ein großes Orcheſter ſpielte einleitend die

Ouvertüre zu „Euryanthe“ von Karl Maria von Weber. Dann
begrüßte Bürgermeiſter Dr. Karl Peterſen die Feſtverſamm-
lung und den Bundestag im Namen des, Hamburger Senats. Gau

itzender, Senator Eiſenbarth, entbot den Gäſten die Grüße des
Gaues rg, Bremen, Nordhannover. Bundesvorſitzender
Oberpräſident Otto Hörſing zeichnete in ſeiner Rede die bedeut
ſamſten Geſchehniſſe während des letzten Jahres in der deutſchen
Republik und im Reichsbanner SchwarzRotGold. Mit
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blik zu erkernen, rief Otto Braun den immer wieder neu auf-

lehten Jahre um eine halbe Mil
Mit einer Tuſſederwa g53 Wachſam-

Waner s Witelietoght in
keit und der ſtolzen Feſtſt ellung, daß eichsbanner dasfeſteſte Bollwerk der deutſchen Republik iſt, ſchloß Görſing ſeine

Eine Abteilung des öſterreichiſchen
Schutzöbundes

„Das deutſche Volk hat nichts
abzufinden.“

Der preußiſche Miniſterpräſident an das
Reichsbanner.
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Mit großem Beifall wurde dann Miniſter präſident
Otto Braun empfangen. Er ſprach dem Reichsbanner ſeine
Slückwünſche aus und konnte feſtſtellen, daß die Entwicklung die
Rotwendigkeit und Lebensfähigkeit dieſer Organiſation ſchlagend
bewieſen habe. Er wies u. a. auf die Gefahren hin, die der deut
ſchen Republik noch drohen. Als kennzeichnend nannte er die
Fememorde. Jm Hinblid auf dieſe dunklen Erſcheinungen
rief Otto Braun mit erhobener Stimme in den Saal: „Leider
und ich unterſtreiche dieſes Leider als Leiter der
Staatsgeſchäfte Preußens gibt es in Deutſchland
einzelne Organe, die ſich als Träger der Rechtspflege ſchützend
vor die Fememörder ſtellen und ſo verhindern, daß im Jntereſſe
des Staates in dieſe dunklen Machenſchaften hineingelenchtet
wird!“ Jm weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen ſprach Otto
Braun von den ſchwarzweißroten Fahnen als dem geſchichtlirhen
Attribut einer überwundenen Zeit; nur als ſolche achten wir
ſie. Mit SchwarzRotGold ſei ein neues Zeitalter angebrochen.
Da ſei es um ſo grotesker, daß jetzt von einer Abfindung
der Fürſten geredet würde. Mit Nachdruck müſſe er aus
ſprechen, daß das deutſche Volk nichts abzufinden habe. Wenn
jemand abzufinden habe, dann ſeien es die mehreren Dutzend ehe
maliger Fürſten. Die Fürſten hätten ſich abzufinden damit, daß
ihre Herrſchaft vorbei ſei. Sie hätten ſich abzufinden damit, daß
die Zeit vorüber ſei, wo Fürſten und Fürſtenknechte auf Koſten
des Volkes üppig leben konnten.

Mit einem Appell an das Reichsbanner, ſeine große Miſſion in
der Geſtaltung der einheitlichen und freien großdeutſchen Repu

braufenden Beifall der impoſanten Feſtverſammlung hervor. Es
ſprachen dann noch der preußiſche Finanzminiſter Dr. Höpker-
Aſchoff und der badiſ Finanzminiſter Dr. Koehler
(Karlsruhe). Mit dem Ge von Brögers Republi-kaner- Hymne durch den Volkschor Barmbeck war das Feſt
programm erledigt. Ein kurzes Dankwort Otto Hörſings ſchloß
ſich an. Dann ſtimmte die Verſammlung ein in ein Hoch auf das
deutſche Vaterland. Stehend wurde die dritte Strophe des

Deutſchland-Liedes geſungen. Der offizielle Feſtakt war
veendet.

Am Sonnabend fand in Altong zu Ehren des preußiſchen
Miniſterpräſidenten eine große Kundgebung ſtatt. Außerdem
ſprachen in zwölf überfüllten Verſammlungen führende Repu
blikaner. Auch der Begrüßungsabend für die Oeſterreicher im
Gewerkſchaftshanrs ging unter ſtarker Beteiligung der BVevöl-
kerung vor ſich.

Die deutſche Delegation für Genf. Aus parlamentariſchen
Kreiſen verlautet, daß die deutſche Delegation für Genf aus
ſchließlich aus Miniſtern, d. h. entweder aus Dr. Luther und

Anweiſung Muſſolinis an ſeine
Mamelucken im Völkerbund.
„Grundſätzlich gegen Deutſchland ftimmen!“

Berlin, 22. Februar. (Radiomeldung.)
Aus Rom wird dem „Petit Pariſien“ gemeldet, Muſſolini habe

dem polniſchen Geſandten in Rom verſichert, daß die Warſchauer
Regierung bei ihrer Forderung auf einen ſtändigen Ratsſitz für
Polen auf die Unterſtützung Jtaliens rechnen kann.

Wenn dieſe Meldung bisher auch noch keine am liche Beſtätigung
erfahren hat, ſo dürfte ſie unſeres Erachtens doch richtig ſein. Jn
dem Jtalien des Faſcismus wird die Politik weniger mit dem
Verſtand als mit dem Gefühl gemacht und ſeitdem Muſſolini auf
Grund einzelner perſönlicher Angriffe in der deutſchen Preſſe
wegen ſeiner wahnſinnigen Politik in Südtirol glaubt, den be-
Ieidigten Mann ſpielen zu müſſen, hat er gleichzeitig die allgemeine
Anweiſung für die italieniſchen Völkerbundsdelegierten erteilt:

n Zukunft grundſätzlich gegen Deutſchland ſtimmen! „Neue
Schwierigkeiten in der Völkerbundsfrage“ d. h. bei Deutſchlands
Eintritt in den Völkerbund, wie es die Rechtspreſſe infolge der
italieniſchen Haltung hinzuſtellen verſucht, kommen unſeres Er-
achtens infolge Muſſolinis Gefühlspolitik aber nicht in Frage. Es
iſt bekannt, daß die Beſchlüſſe des Völkerbundsrates einſtimmig
gefaßt werden müſſen, wenn ſie Geltung haben ſollen, und da
Hisher vor allem Schweden gegen die Erteilung eines Ratzſißzes
an Polen noch entſchieden opponiert und auch bei der endgültigen
Entſcheidung opponieren dürfte, kann ſelbſt die „grundſätzliche“
Einſtellung Jtaliens für den polniſchen Völkerbundsſitz an den
bisherigen Verhältniſſen nichts ändern. Die polniſche Regierung
hat zwar inzwiſchen den aus den deutſch polniſchen Handelever-
lragsverhandlungen bekannten Sozialiſten Diamand nach
Schweden entſandt, um dort den ſchwediſchen Widerſtand gegen
einen polniſchen Ratsſitz zu brechen. Es iſt jedoch anzunehmen,
daß auch ihm ein Erfolg nicht beſchieden ſein wird. Aber ganz
abgeſehen davon wird vorausſichtlich auch der belgiſche Auzen-
miniſter Vandervelde gegen den polniſchen Ratsſitz ſtimmen
und wie es ſcheint iſt auch Chamberlain von der engliſchen Preſſe
und ſeinen Kabinettsmitgliedern inzwiſchen gezwungen worden,
die ihm während ſeines Aufenthalts in Paris aufgedrängte
Meinung aufzugeben.

Es erübrigt ſich deshalb jedenfalls im Augenblick von „neuen
Schwierigkeiten in der Völkerbundsfrage“ zu ſprochen.

London, 22. Februar. (Radiomeldung.)
Der diplomatiſche Korreſpondent der „Sunday Times“ ſchreibt

zu dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund u. a.: „Jn
diplomatiſchen Kreiſen wird jetzt allgemein angenvmmen, daß
auf der Genfer Märztagung nur Deutſchland zum Völkerbund
zugelaſſen und die Erörterung anderer Kandidaturen bis Sep-
tember aufgeſchoben wird.“

Die Saboteure von Locarno.
Rom, 22. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die neueſte Forderung der italieniſchen Faſcismus erhebt das
Organ der Faſeiſtiſchen Partei, das in einem Leitartikel zum

Streſemann oder aus Streſemann mit einem geringen Begleit-
perſonal beſtehen dürfte.

Zuſammenſchluß der lateiniſchen Nationen gegen das Dentſchtumauffordert.

Kunſtſchätze in Halle.
Wunder der Reproduktionstechnik.

Nur ſehr wenigen Menſchen iſt es möglich, zu den Quellen der
vildenden Kirnſt n Die in den großen Muſeen und
Galerien vereinten Kunſtwerke bleiben für die Augen weniger Be
mittelter reſerviert. Gilt das ſchon für das eigene Land, ſo noch
in weit höherem Maße für die Kunſtwerke, die den Beſtand aus
ländiſcher Muſeen bilden.

Seit Jahrzehnten werden angeſtrengt Verſuche gemacht, durch
Reproduktion die Kunſtſchätze ſoweit wie möglich allgemeingugäng
lich zu machen. Der Weg des Farbdrucks, der zunächſt allein da
für in Frage kommt, iſt ſeit längerer Zeit mit Erfolg gen
worden. Von einer befriedigenden ung kann natürlich erſt
in dem Augenblick geſprochen werden, wo die Farbdrucktechnik
eine origingalgetreue Wiedergabe des BVildwerks er
möglicht. Unter den großen Kunſtverlagen, die dies Gebiet kulti-
vieren, iſt gegenwärtig zweifellos Piper K Co. (München) an
exſter Stelle zu nennen, der gegenwärtig auch in Halle im Kunſt
ſalon Tauſch Groſſe eine Ausſtellung von Farbdrucken ver
anſtaltet, die, ſoweit unſere Anſchauung reicht, bis zur Stunde
das Beſte auf dem Wege der farbigen Druckreproduktion darſtellt
Die Reproduktionsfähigkeit der Piper Drucke erſtreckt ſich bis auf
die vollkommen natürliche Wiedergabe des Leinenkorns, der Pinſel
ſtrichtechnik und anderes mehr. Was der Kunſtverlag auf dem
biete der Wiedergabe hwieriger Elaſſiſcher Oelgemälde
leiftet, zeigt uns die Reproduktion des lachenden Rembrandſ
Sekbſtbildniſſes (1669). Die mächtigen Pinſelſtriche des Werkes,
de wundervolle Belichtung der paſtoſen Farbmaſſen iſt bis auf die
Materialſprünge ſo glänzend wiedergegeben, daß man von einer
Hriginaltreue ſprechen kann. Bedenkt man weiter, daß das Ori-
ginal im Kunſthandel einen Wert darſtellt, der nur in Millionen
ausgedrückt werden kann, und daß die r Drudkwieder
gabe für 40 Mark zu erſtehen iſt, ſo erhellt daraus die g. Be
heutung, die dieſe Farbdrucktechnik für das kulturelle des
Volkes hat. Wir erwähnen von den ausgeſtellten Bildern noch den

Altar“ ö z, die Kr ſcheh de n hen re

Daumier, das „Liegende Mädchen“ von Boucher, „Helene
Foument“ von Rubens, ſowie das „Theater-Gymnaſe“ von
Lenzel, dosu Manets „Olympiga“ und den „Knaben mit

Zeiſig' von Rubens, um einen kleinen Einblick in die Fülle
des Gebotenen zu geben. Jedes einzelne Bild ein Meiſterwerf
der Farbdrucktechnik und ein rühmendes Zeugnis für den ausge
zeichneten Kunſtverlag, der auf dieſe Weiſe für die Populariſierung
der großen Meiſterwerke der bildenden Kunſt mehr tiut, als in

za durch die ausgezeichnetſten Federn getan werden
onnte.Wir empfehlen unſeren Leſern und Freunden den Beſuch der

Kunſtausſtellung ſehr warm. Seh.
Wie man Rockefeller wird. Amerikaniſche Zeitungsleute haben

den alten Rockefeller, der es im Laufe ſeines langen zum
Milliardär gebracht hat, nach der Methode gefragt, der er ſeinen
Reichtum verdankt. Er hat ſein „Geheimnis“ bereitwillig preis
a es iſt verblüffend einfach und läßt ſich in folgende vier
Ratſchläge zuſammenfaſſen: Nichts Ueberflüſſiges kaufen Spar
ſam wirtſchaften! Pünktlich ſein! Eine vernünftige Lebens-
weiſe pflegen! Das iſt alles. Er ſcheint, daß das Einfache nicht
immer auch das wahre ift. Gs dürfte auf dem Erdenrund einige
hundert Millionen Menſchen geben, denen, in Ermangelung eines
Bankkontos, wie es Mr. Rockefeller zur Verfü ſteht, gar nichts
anders übrig Hleibt, als wach dieſen weiſen C r en zu I
und die trotzdem noch nicht auf den grünen Zweig gekommen ſind

Stadttheater. Am heutigen Montag 726 Uhr: Von deutſcher
Seele“. Dienstag 8 Uhr: „Die Gabe Gottes“. Mi s Uhr:
„Die verkaufte Braut“. Donnerstag s Uhr: Gaſtſpiel Maria
Fein als „Judith“. Freitag: „Dona nobis pacem“.
s Uhr: „Dah MazurkaOberſt“. Sonntag 7 Uhr: „Tannhäuſer“.
t Verte De kommenden S als in
tn Berlin, amHebbels Tragödie „Judith“ im F Du zu
den bede Rollen der Künſtl gehört, ſ. wie die

in Halle gaſtiert, dürfteKünſtleri erſten Maleuſtlerin ſelbſt zurn

in Harnburg.

Hochverräters Dank.
Die neueſte Leiſtung „unſerer“ Juſtlz.

Kappiſten General von Lüttwitz und Mafor
von Biſchoff haben ſich jetzt für die ihnen gewährte Amneſtie
bedankt, und zwar in Form einer Klage gegen die Republik. Sie
verlangen nicht mehr und nicht weniger als die Auszahlamg eines
Vierteljahrsgehalts, auf das ſie angeblich im letzten Vierteljahr
vor dem KavpPutſch Anſpruch gehabt hätten. Den Einwand des
Reichswehrminiſteriums, daß dieſer Anſpruch durch die Flucht
der beiden Putſchiſten nach der Kapp Revolte verwirkt iſt, wird
von ihnen nicht als ſtichhaltig anerkannt. Auch das Berliner Ge
richt, vor dem die Klage dieſer Tage verhandelt wurde, hat ſich
rorläufig nicht zu der Auffaſſung des Reichswehr miniſteriums
durchringen können. Es will aus lauter „Obijektivität“ vor der
Verkündung eines Urteils noch einmal in die Prüfung des „Sach
vperhalts“ eintreten. Es beſtehen alſo die beſten Ausſichten, daß
die Putſchiſten für das von ihnen angerichtete Unglück noch eine
Belohnung in Höhe eines Vierteljahresgehalts erhalten. Jm alten
Regime wäre ein Richter von jener „Objektivität“ wie die Vertreter
in dem Berliner Prozeß des Putſchitzen Lüttwitz davon gejaggt
worden. Jn der Republik aber dürfen ſich die Herren das Ver
gnügen kleiſten, auf Koſten der Staatsbürger rechtsſtehende Hoch
verräter noch in den Beſitz einer Prämie zu bringen. Da ſoll
noch einer ſagen, unſere Juſtiz wäre nicht objektiv!

Der franzöſiſche Faſcismus.
Ebenſo dumm wie der deutſche.

Paris, 22. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Verdun wurde geſtern die zehnte Wicderkehr des Tages, an

dem die Offenſive eröffnet wurde, von den nationalſozia-
liſtiſchen Parteien durch eine Gedenkfeier begangen.
Abgeordnete Déſiré Ferry machte bei einer Kundgebung des
nationalrepublikaniſchen Millerand-Blockes der Regierung den
Vorwurf, daß ſie ſich auf der Gedenkfeier nicht habe vertreten
laſſen. Zu gleicher Zeit mit den nationalſozialiſtiſchen Parteien
hiekt die neugegründete Faſciſtiſche Partei ihre, wie ſie ſich aus-
drückt, erſte Heerſchau ab. Dazu ſollen 4000 Delegierte aus allen
Bezirken Oſtfrankreichs nach Verdun gekommen ſein und das Pro
gramm des franzöſiſchen Faſcismus angenommen haben. Außer-
dem ſei ein Appell an das Land gerichtet worden, in dem erklärt
wird, man werde die Abdankung des vhnmächtigen Parlaments er

D.
Die

über den Parteien ſtehende Diktatur aufrichten und baldigſt eine
wirkliche Vertretung der nationalen Jntereſſen in der Form
zweier Parlamente, einem Parlament der Erzeuger und einem
Parlament der Familienväter, bilden.

Alſo doch bloß ein Parlament, denn die Familienväter ſind doch

hundert Jahren ſchriftlicher Propaganda und hiſtoriſcher Kunſt

alle Ergeuger.

Berlioz als Opfer des „ſchwarzen
Doktors“.

Menſchliche Leichtgläubigkeit hat es zu allen Zeiten auch den
ungeſchickteſten Schwindlern ermöglicht, ihre Opfer ſelbſt in hoch
kultivierten Geſellſchaftskreiſen zu ſinden. Ein ergötzliches Bei
ſpiel dafür bringt die neue Berlioz-Biographie von Adolphe
Boſchot mit der Erzählung einer Epiſode, die Berlioz in Verbin-
dung mit dem ſeinerzeit berühmten „ſchwarzen Doktor“ brachte.
Es war ein Neger, der ſich in Paris in den Jahren 1866 und 1867
einen gewaltigen Ruf verſchafft hatte. Zwar beſaß er kein regel-
rechtes Doktordiplom, aber ſeine angeblichen Wunderheilungen
hatten ihm eine allgemein anerkannte Autorität verſchafft, vor
der ſich ſelbſt die Pariſer Akademie der Medizin beugte. Er
rühmte ſich, im Beſitz eines von ihm ausgehenden Fluidums zu
ſein, das jede Krankheit heile, und man glaubte ſo blind an ihn,
wie er vermutlich ſelbſt an ſein Wunderfluidum glaubte. Das
Vertrauen war ſo groß, daß, als der Negerdoktor den Gedanken
anregte, in den Champs Elyſées den Tempel Salomos neu zu
erbauen, ihm von allen Seiten Geldmittel zur Verfügung geſtellt

eben, wurden. Berlioz hatte ſich mit Freuden bereit erklärt, für die
Eröffnung des Temvpels eine Feſtkantate zu komponieren. Jn

zwiſchen aber brach über den ſchwarzen Doktor das Unheil herein,

i r e der für Medizin ſtellte einer dererzte an den ſchwarzen Kollegen eine recht einfache Frage, die
der ſchwarze Arzt nicht zu beantworten wußte. Dadurch ermutigt,
richteten auch andere Kollegen an ihn Fragen aus der ärztlichen
Elementarwiſſenſchaft, die den Wundermann völlig in Ver

ten, ſo daß er mit ein unverſtändl Wortenwirrung brſieht aus der Verſamml üchtet Ein TaWe war er unter Mitnehne der Gelder, die er für w.
Salomos geſanmmelt hatte, aus Paris verſchwunden. Auch der
arme Berlioz blieb mit ſeiner Kantate ſihen und vermehrte die
Zohl der Leidtragenden.

zwingen und durch die ehemaligen Frontkämpfer eine nationale



Frechheit der Reaktion.
Von Rud. Hreitſcheid.

Als die Deutſchnationalen nach ihrem Eintritt in diReichsregierung und nach der Wahl Hindenburgs zum Praſue t

der Republik dem Ziel ihrer Wü erh ünſche nahegekommen zu ſein
glaubten, hielten ſie es für an der Zeit, einen Vorſtoß wider die
Weimarer Verfaſſung zu wagen. Sie waren das ja auch ihren
Wählern im Lande ſchuldig, da ſie die Verfaſſung ſo oft geſchmäht
und als den Urſprung alles Uebels hingeſtellt hatten, ihre An
a es ehe haben würden, wenn ſie, zur Macht ge
n enden Verſuch zu ihrer Rückwärtsredigierung unter

So befürwortete denn der Innenminiſter S iele ider Reichsregierung im Haushaltausſchuß des n r
ſetzung eines ſtändigen Ausſchuſſes, an den alle Anträge gehen
ſollten, die zur Abänderung einzelner Beſtimmungen der Ver
faſſung bereits eingebracht ſeien oder noch eingebracht würden
Zunächſt ſollte ſich dieſer Ausſchuß mit der bekannten Denkſchrift
der bayeriſchen Regierung, die auf den Föderalismus abhob, und
mit den Anregungen der Rechtsparteien auf Aenderung der
Reichsfarben befaſſen. Aber die Parteifreunde des Herrn
Schiele beeilten ſich, der zu bildenden Kommiſſion gleich noch
weiteres Material zuzuführen und forderten von ihr eine Nach
rprüfung „inwieweit die Reichsverfaſſung durch Diktat der Entente
und durch Verträge mit der Entente, oder durch innerdeutſche Ge
ſetzgebung und die Staatspraxis, insbeſondere durch die Hand-
habung des rtikels 48 der Reichsverfaſſung tatſächlich abgeändert
iſt, und inwieweit es um der Rechtsſicherheit willen notwendig iſt,
den Wortlaut der Reichsverfaſſung mit dem tatſächlich angewandten
Recht in Uebereinſtimmung zu bringen.“ Die Sorge um die Rechts
ſicherheit war ſehr rührend. Aber die republikaniſchen Parteien
erkannten den Pferdefuß, und ſo wurde mit den Stimmen der
Sogialdemokraten, des Zentrums, der Kommuniſten und der De
mokraten die Einſetzung des Verfaſſungsausſchuſſes abgelehnt.
h Dann kamen für die Deutſchnationalen andere Sorgen. Die
Zoll- und die Steuerfragen traten in den Vordergrund
und beanſpruchten ihre volle Aufmerkſamkeit, und als ſie in ihrem
Sinne erledigt waren, gab Locarno ihnen den Anlaß, wieder
aus der Regierung auszuſcheiden. Von einer Verfaſſungsände
rung war in der Zwiſchenzeit nicht mehr die Rede geweſen. Jetzt,
nachdem ſie ſich in der Oppoſition wieder eingerichtet und fürs
erſte wohl auch die Hoffnung aufgegeben haben, die „verkappte
große Koalition“ in einen Recht sblock umzuwandeln, erinnern
ſie ſich wieder an ihre alten Jdeale. Sie haben einen Antrag g
eingebracht, den Graf Weſtarp ſchon ſeit Wochen in einer Reihe
von Verſammlungen als epochemachend angekündigt hat, und der
wieder auf die Einſetzung eines Verfaſſungsausſchuſſes
abgielt. Diesmal ſind ſie deutlicher als im vergangenen Jahr.
Sie ſind nicht mehr durch die Rückſicht auf andere Parteien ge
bunden, ſie können ganz offen ſprechen und geben daher dem Aus-
ſchuß von vornherein eine beſtimmte Marſchroute. Er ſoll die
Abänderu n g des Art. 54 der Verfaſſung, nach dem der Reichs
kanzler und die Reichsminiſter zu ihrer Amtsführung des Ver
trauens des Reichstages bedürfen, in die Hand nehmen, und er ſollgleichzeitig die Schaffung einer dem Reichstag gle er
neten Körperſchaft vorbereiten, deren Zuſammenſetzung
nicht von Volkswahlen abhängt.

Mit anderen Worten: Reaktion auf der ganzen Linie. Beſei-
tigung des parlamentariſch demokratiſchen Syſtems, Zurück-
führung des Reichstags auf den un würdigen Vorkriegs
zuſtand, in dem er keinen Einfluß auf die Zuſammenſetzung der
Regierung beſaß, Beſchränkung ſeiner Rechte auch durch
die Errichtung eines Oberhauſes, für das den Antragſtellern
nicht einmal der ehemalige Bundesrat, ſondern das preußiſche
Herrenhaus als Muſter vorzuſchweben ſcheint.

Es lohnt kaum der Mühe, ſich in eine Diskuſſion der Einzel-
heiten dieſes Projektes einzulaſſen. Hier wird nichts anderes
geplant als die Beſeitigung der wichtigſten verfaſſungspolitiſchen
Errungenſchaften der Revolution. Hier ſoll die Weimarer Ver-
faſſung ihrer Grundpfeiler beraubt werden. Ja, mehr als das,
man will noch hinter die Verhältniſſe zurückgehen, wie ſie bereits
ſeit dem 28. Oktober 1918 beſtanden, an dem das Geſetz geſchaffen
wurde, nach dem der Reichskanzler zu ſeiner Amtsführung des
Vertrauens des Reichstags bedürfe. Das Ganze iſt nichts weiter
als eine freche Provokation der Republik und der
Republikaner, verbunden mit dem demagogiſchen Verſuch, die aus
zahlreichen Quellen ſtrömende Unzufriedenheit innerhalb der
Deutſchnationalen Partei einzudämmen und eine Fahne auf-
zuſtellen, um die man die Schwankenden wieder ſammeln zu
können hofft.

Vielleicht geht nebenher auch noch die Spekulation auf eine
Spaltung der Regierungskoalition. Daß Zentrum und Demo
kraten den neuen Antrag anders behandeln werden als den im
vergangenen Jahre geſtellten, iſt nicht zu erwarten. Wenn das
Zentrum ſchon Nein geſagt hat, als es mit den Freunden des
Grafen Weſtarp in einer Regierung ſaß, wird es ſich ſicher nicht
dazu entſchließen, mit ihnen gemeinſawe Sache zu machen, nach-
dem ſie ſich in die Oppoſition begeben haben. Aber die
Deutſche Volkspartei iſt damals nicht mit den republika-
niſchen Gruppen gegangen. Würde ſie ſich jetzt wieder den
Deutſchnationalen anſchließen, dann täte ſich allerdings ein
klaffender und kaum zu heilender Riß in der Regierung auf.

Darf man erwarten, daß die Deutſche Volkspartei den Mut
aufbringt, mit ihrer traditionellen Hinneigung zu den Deutſch-
nationalen zu brechen? Man ſollte faſt meinen, daß ſie diesmal
nicht wohl anders könnte. Von ihrer Entſcheidung hängt nicht
ſowohl das Schickſal des Weſtarpſchen Antrages ab, denn das
iſt ohnehin beſiegelt. Wohl aber die Zukunft des Kabinetts
Luther, und nicht zuletzt auch ihre eigene Zukunft, da ſich
hier zeigen wird, ob die Partei bereit iſt, die einzig mögliche
Grundlage des deutſchen Staatsweſens zu erhalten oder an ihrer
Zerſtörung mitzuarbeiten.

Nachſtehend laſſen wir den deutſchnationalen Antrag auszugs-
weiſe im Wortlaut folgen:

Die deutſchnationale Fraktion hat im Reichstag den Antrag
eingebracht, einen Ausſchuß von 28 Mitgliedern einzuſetzen, der
die Reichsverfaſſung auf Grund der bisher gemachten Erfahrungen
einer Reviſion unterzieht, und zwar u. a. in der Richtung:

1. daß der Artikel 54 aufgehoben oder mindeſtens im Sinne
der Stärkung der Regierungsgewalt weſentlich abgeändert

wird;
2. daß neben dem Reichstag als gleichberechtigter Faktor der

Geſetzgebun eine Körperſchaft eingeſchaltet wird, deren
Mitgliede Kicht im Wege allgemeiner und direkter Wahlen
beſtellt werden.

Der Artikel 54 der Reichsverfaſſung beſtimmt: Der Reichs
kanzler und die Reichsminiſter bedürfen zu ihrer Amtsführung
des Vertrauens des Reichstags. Jeder von ihnen muß zurück
treten, wenn ihm der Reichstag durch ausdrücklichen Beſchluß ſein

Vertrauen entzieht. Um s Uhr vertagte ſich das Haus auf Montag, den 1. Märg.

Die faulsten Männer.
Jm Schlaraffenland des „ſtarken“ Geſchlechts. Die Frau als

Eheware und Arbeitstier.
Die früher in deutſchem, jetzt in engliſchem Beſitz befindliche, in

Oſtafrika gelegene Kolonie Kenia darf füglich als der ſiebente
Limmel des Herrn der Schöpfung betrachtet werden. Den ganzen

ag über ſitzen die Männer in der heißen Sonne und verbringen
die Zeit mit Rauchen, Trinken und Schwatzen, während ihre
Frauen, Mütter und Töchter im Schweiße ihres Angeſichts arbeiten
willen Von der Einehe wollen dieſe ſchwarzen Kavaliere nichts
wiſſen. Der Mann nimmt hier ſoviel Frauen, wie er ſich nur
gern kann. Und je mehr er von dieſer Gattung hat, deſto beſſer
geht es ihm, denn jede Frau läßt es ſich angelegen ſein, für ihren
faulen Herrn und Gebieter zu kochen und zu waſchen, den Boden
zu beſtellen, das Vieh zu pflegen, kurz alles, und ſelbſt die ſchwerſte
Arbeit zu tun, die in ziviliſierten Ländern dem Mann überlaſſen
bleibt. Unter dieſen Umſtänden iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die
Weiber von Kenia jede neue Frau, die in ihren Kreis tritt, jubelnd
willkommen heißen. Ja, ſie liegen ſogar den ſchwarzen Gentle
mans beſtändig in den Ohren mit der Bitte, ſich doch noch eine
neue Frau zuzulegen, denn ſie wiſſen nur zu gut, daß die Ver
mehrung der Frauen für jede einzelne unter ihnen eine Minde-
rung der Arbeitslaſt bedeutet. Kenig dürfte deshalb wohl auch das
einzige Land der Welt ſein, wo die Eheleute den Himmel anflehen,
ihnen ſtatt Söhnen nur Töchter zu beſcheren, denn jede Tochter iſt
in dieſem merkwürdigen Land ſoviel wie bares Geld. Ein Mann,
deſſen Frauen für ihn während ſeiner Jugend und ſeiner Blütezeit
geſchuftet haben, ſieht ſchließlich, wenn er alt geworden iſt, in
ſeinen Töchtern eine Altersverſicherung, die ihm einen ſorgenkoſen
Lebensabend verbürgt. Er verkauft ſie, wenn ſie heiratsfähig ge
worden ſind, an den Meiſthietenden, und das Vieh und das Geld,
das der Käufer ihm für das Mädchen zahlt, entheben ihn der
Sorge; je mehr Töchter er hat, deſto größer iſt ſein Wohſſtand.
Die Einwohner von Kenig waren indeſſen nicht immer faulenzende
Genießer. Noch vor 20 Jahren warx ihr Leben nur dem Kampf
gewidmet, der für ſie der ganze Sinn des Daſeins war. Der
Mann war als Krieger geboren und erzogen; er brauchte daher
den Kampf, um ſich ſein Lebensrecht zu ſichern. Die Arbeit war
für ihn verächtlich und blieb deshalb den Weibern überlaſſen. Und
ſo bileb es die Jahre hindurch; der Mann lebte dem Kampf und
die Frau der Arbeit. Dann begann für Kenia die Periode der
„Ziviliſation“. Unter der ſtrengen Hand der Verwaltung mußten
die Viehräuber und Kampfhähne wohl oder übel auf die Fort-
ſetzung ihres wilden Lebens verzichten. und ſo geſchah es, daß das
Kriegshandwerk allmählich gus der Mode kam; aber man konnte
nicht ohne weiteres eine Tradition, die Jahrbunderte beſtanden
hatte, aus der Welt ſchaffen. Die Männer verzichteten wohl auf
den Kampf, aber die Ueberlieferung blieb gleichwohl gewahrt, nach
der die Arbeit kein Männerwerk, ſondern nur Frauengeſchäft
ſei. Heute ſind die Frauen Kenias kräftiger und körperlich ge-
wandter als die Männer, und dieſer Unterſchied tritt von Jahr
zu Jahr ſchärfer in Erſcheinung. Gleichzeitig machen ſich aber auch
die Entartungserſcheinungen der faulenzenden Männer
immer deutlicher bemerfbar; ſeit der Anreiz des Kämvpfens fort
gefallen iſt, der ſie friſch und kräftig erhielt, ſind ſie verweichlicht
und völlig aus der Art geſchlagen. Zu irgendeiner Tätigkeit
können ſie ſich nicht entſchließen, und ſo verbringen ſie ihr ganzes
Leben damit, von Hütte zu Hütte zu wandern, um ſtundenlang mit
den Nachbarn zu plaudern und ſtark alkoholhaltige Ge-
tränke zu konſumieren, die natürlich ebenfalls von den
Frauen bereitet werden. Der „Tembo“ iſt ein berauſchendes Ge
tränk, das aus Honig und vergorenem Rohrzucker hergeſtellt wird
und deſſen häufiger Genuß naturgemäß nicht dazu beiträgt, die
geiſtigen und körperlichen Eigenſchaften des Mannes zu ſtärken.

Opfer „nationaler“ Rowbdies.
Landsberg (Warthe), 22. Februar. (Radiomeldung.)

Am Sonntagvormittag kam es in Alt-Landsberg zu einer
Schlägerei, die ein Todesopfer und mehrere Schwer- bzw. Leicht-
verletzte forderte. Jn dem Hotel „Friedrichsluſt“ wurde bis in
die frühen Morgenſtunden das Stiftungsfeſt eines Männer-
geſangvereins gefeiert, an dem ſich auch Perſonen beteiligten, die
ihre republikaniſche Geſinnung durch das Tragen eines
ſchwarzrot goldenen Bändchens im Knopfloch zum
Ausdruck brachten. Schon während der ganzen Nacht durchzog
ein größerer Trupp rechtsradikaler junger Leute die Stadt, ohne
daß ſie von der Polizei daran auch nur im geringſten gehindert
worden wären. Jn den erſten Morgenſtunden gingen die Prügel-
helden daran, Teilnehmer an dem Stiftungsfeſt, insbeſondere

Reichsbannerleute, zu über fallen und ihnen die Abzeichen
fortzunehmen. Es gelang dem Wirt zunächſt, die Stören-
friede aus dem Lokal zu weiſen. Als ſie aber dann auf der
Straße eine junge Frau, die den Tanzſaal verließ, überfielen
und mit einem Gummiknüppel blutig ſchlugen ſowie ihre Ver-
brecherluſt an den Hotelfenſtern ausließen, ſtrömten die Feſtteil
nehmer zu einem Teil auf die Straße. Es kam zu einem all-
gemeinen Handgemenge. Die Hakenkreuzler machten
nicht nur von Gummiknüppeln, ſondern auch von Schußwaffen
Gebrauch. Sieben Verletzte mußten ſich in ärztliche Hilfe begeben.
Einer der angreifenden Hakenkreuzler, ein Schmied aus Neuen-
hagen, erlitt ſo ſchwere Kopfverletzungen, daß er nach ſeiner Ein
lieferung im Krankenhauſe bald ſtarb.

Die Polizei traf erſt ein, als das Unglück ſchon geſchehen war.
Das Lokal wies nach dem Ueberfall eine geradezu unglaub-
liche Verwüſtung auf. Tiſche, Stühle und Teller lagen zer-
brochen zwiſchen den Glasſcherben der zertrümmerten Fenſter-
ſcheiben. Es iſt anzunehmen, daß im Laufe des Montag
mehrere Verhaftungen in der Angelegenheit vorgenom-
men werden.

Opfer der Arbeitslofigkeit.
Berlin, 22. Februar. (Radiomeldung.)

n Berlin wurden am Sonntag zwei Brüder im Alter von 63
und 59 Jahren tot auf gefunden. Sie wurden von den
Hausbewohnern ſchon länger vermißt, und als geſtern die
Polizei in die Wohnung eindrang, ſaßen die ledigen Brüder leblos
auf einem Sofa. Vor ihnen ſtand je eine Taſſe Kaffee, die halb
geleert war. Man nimmt vorläufig an, daß ſie ihrem Leben mit

ift ein Ende gemacht haben und betrachtet als Grund ihre
wochen lange Arbeitsloſigkeit.

Rettungstat eines deutſchen Dampfers.
London, 21. Februar. (WTVB.)

Der deutſche Dampfer „Rio Bravo“, der heute in Plymouth ein-
getroffen iſt, berichtet, daß er in der Nacht zum 2. Januar die neun
Mann ſtarke Beſatzung des Dreimaſters „Maid of England“ ſüdlich
der Bermuda-Jnſeln rettete, als das Schiff bereits im Sinken be-
griffen war. Jn der Nacht zuvor hatte ein anderer Dampfer den
Dreimaſter paſſiert, aber die Notſignale für Neujahrsgrüße ge-
halten und entſprechend erwidert.

Ein öreijähriger Herkules.
Jn einem Städtchen des nord amerikaniſchen Staates Kentucky

wächſt, blüht und gedeiht ein dreieinhalbjähriger Junge, der
das anſtändige Gewicht von fünfzig Kilogramm hat. Das
iſt normalerweiſe das Gewicht eines erwachſenen Jünglings.
Das Merkwürdigſte aber iſt, daß der dreieinhalbjährige Stanley
Tailor auch die Körperkraft eines gutentwickelten Achtzehn-
jährigen hat und aus jedem Kampf mit den Erwachſenen als
Sieger hervorgeht, ſo daß er unter den Jünglingen des Städt-
chen z die Gewaltherrſchaft eines Tyrannen ausübt. Früher wäre
eine ſolche phänomenale Erſcheinung als erſtklaſſige Sehens-
würdigkeit in den Jahrmarktsbuden zwiſchen der Dame.
ohne Unterleib und dem Schlangenmenſchen zur -chau
geſtellt worden. Heute iſt ſie ein begehrtes Objelt
Für die Filmdarſtellung. Es haben ſich denn auch bereits
mehrere amerikaniſche Filmgeſellſchaften gemeldet, die den Eltern
des Wunderkindes Verträge auf mehrere Jahre vorlegten, um
ſich das Recht der Vorführung im Film zu ſichern. Denn man
rechnet damit, daß ſich mit den Jahren die Stärke des Kindes
zu herkuliſcher Kraft ſteigern wird.

Erdbeben bei Piſa. Aus Florenz wird gemeldet, daß geſtern
abend um 6.20 Uhr in Saſſo bei Piſa ein wellenförmiges Erdbeben
verſpürt wurde, dem ein dumpfes Getöſe vorausging. Schaden
wurde nicht angerichtet.

Ein Hamburger Dampfer geſtrandet. Der Hamburger Dampfer
„Maron“, der ſich auf der Reiſe von Danzig nach Kopenhagen
befand, iſt an der Weſtküſte von Schweden geſtrandet und hat ein
Leck erlitten. Ein Bergungsdampfer iſt an Ort und Stelle ab-
gegangen, um den Dampfer wieder flott zu machen.

Deutſcher Reichstag.
Die Neuregelung ver Erwerbsloſen-eund Eni-
ſcheidung über die Kurzarbeiter-Unterſtützung.

Berlin, 21. Februar. (Soz. PreſſeDienſt.)
Jn der Sonnabendſitzung des Reichstages kam endlich die Fragel

der Erwerbsloſen- und Kurzarbeiterunterſtützung
zur Entſcheidung, auf deren Erledigung Millionen Arbeiter undAngeſtellte ſeit Monaten warten. PRach dem Berichterſtatter Ab

geordneten Aufhäuſer, der die grundſätzliche Bedeutung der
nun erreichten Unterſtützung für Kurzarbeiter heraushob, übte der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dißmann temperamentvoll
Kritik an der Paſſivität, die die frühere deutſchnational geführte
Reichsregierung gegenüber der Erwerbsloſen- und Kurzarbeiter-
ſürſorge gezeigt habe. Der Reichskanzler ſelbſt greife nur immer
dann hemmend ein, wenn es ſich um Ausgaben für Sozialpolitik
handle. Gegenüber den Anfwendungen für Heer und Marine habe
der Kanzler noch nie ein hemmendes Wort gefunden. Die Rede
Tißmanns war zugleich eine Abrechnung mit gewiſſen, die Kriſis
zum Schaden der Arbeiter ausnutzenden Unternehmermethoden.
Für das Zentrum ſuchte die Abgeordnete Teuſch das hinter den
Erwartungen zurückbleibende Regierungskompromiß zu recht-
fertigen. Der Kommuniſt Rädel glaubte, wie es ſelbſtverſtänd
lich iſt, einen Teil der Mitſchuld an dem nicht genügenden Er-
gebnis der Ausſchußberatungen unſerer Partei zur Laſt legen zu
können.

Die Sozialdemokratie hielt auch im Plenum ihre weitergehenden
Anträge aufrecht. Nach deren Ablehnung ſtimmte die ſozial-
demokratiſche Fraktion für die Ausſchußanträge, ſo daß nunmehr
die Unterſtützungsſätze für die Erwerbsloſen in den Ortsklaſſen A,
B und C mit ſofortiger Wirkung wie folgt erhöht werden: 1. für
alleinſtehende Erwerbsloſe unter 21 Jahren um 20 Proz., 2. für
alleinſtehende Erwerbsloſe über 21 Jahre um 10 Proz., 3. für alle
übrigen Hauptunterſtützungsempfänger, ſofern ſie bereits acht
Wochen nacheinander unterſtützt worden ſind, ebenfalls um 10 Proz.
Ferner wird in einer Entſchließung die Reichsregierung erſucht,
in der beabſichtigten Verordnung über Kurzarbeiterunterſtützung
folgende Punkte zu berückſichtigen: 1. den Beginn der Unter-
ſtütungstage nicht nach Ledigen und Verheirateten zu differen-
zieren, 2. die Kurzarbeiterunterſtützung beträgt für den 3., 4. und
5. ausgefallenen Arbeitstag den Tagesſatz, den der Kurzarbeiter
als Vollerwerbsloſer erhalten würde, 3. in eine Prüſang darüber
einzutreten, ob in Betrieben, in denen Kurzarbeit nicht durch den
Ausfall voller Arbeitstage durchführbar iſt, nicht auch dann die
Unterſtützung eintreten kann, wenn die umgerechneten Stunden die
erforderliche Zahl von Arbeitstagen ergeben, wobei die beſonderen
Arbeitsverhältniſſe der Angeſtellten zu berückſichtigen ſind.

Angeſtellte und Erwerbsloſen-
AUnterſtützung.

Amtlich wird gemeldet: Entſprechend dem Wunſche des Reichs-
tags hat der Reichsarbeitsminiſter nunmehr auch diejenigen
höher bezahlten Angeſtellten zum Bezug der Er
werbsloſenunterſtützung zugelaſſen, die in den letzten
zwei Jahren vor Eintritt ihrer Unterſtützungsbedürftigkeit nicht
6, ſondern 3 Monate eine angeſtelltenverſicherungspflichtige Be-
ſchaftigung ausgeüht haben.

Friedensmiete früheſtens 1. Juli
1926.

Beſchluß des Reichs-Steuerausſchuffes.
Der Steuerausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich am Sonn-

abend mit dem ſozialdemokratiſchen Antrag auf Hin-
ausſchiebung des Termins für Einführung derFriedensmiete in den einzelnen Ländern. Jnfolge der
ſteigenden Wirtſchaftsnot haben die Länder die Miete in den
letzten Monaten nicht weſentlich erhöht, ſo daß ſie zum Teil noch
weſentlich hinter 100 Prozent zurückbleibt. Preußen erhebt eine
Miete von 84 Proz., Hamburg 85 Proz., Baden 86 Proz., Sachſen
und Bayern von 87 Proz., nur ein einziges Land, Lübeck,
hat bisher die 100 Prozent erreicht.

Jn der Ausſprache wurde vom Reichsfinanzminiſter Dr. Rein-
hold der Einwand erhoben, die Annahme des ſozialdemokratiſchen
Antrages würde das Finanzprogramm der Länder und Gemeinden
in Unordnung bringen und auch ihr Bauprogramm gefährden.

Das Zentrum beantragte, den Termin für die Einführung der
Friedensmiete auf den 1. Juli 1926 feſtzuſetzen. Dieſer Antrag
wurde nach Ablehnung des ſozialdemokratiſchen
Antrages mit den Stimmen des Zentrums, der Sozialdemo-
kraten, Kommuniſten und zwei Deutſchnationalen angenommen.
Der Zwang des Reiches auf Einführung der Friedensmiete bis
zum 1. April 1926 dürfte alſo ſomit in Fortfall kommen, ſo daß
die Länder ſelbſt zu beſtimmen haben, in welchem Tempo ſie die
Friedensmiete bis zum 1. Juli 1926 einzuführen gedenken.

J

Die Hinausſchiebung des Termins für die Einführung der
Friedensmiete bedeutet für Preußen, deſſen neue Hauszinsſteuer
auf der Vorausſetzung aufgebaut iſt, daß am 1. April bereits die
Friedensmiete erreicht wird, eine Verzögerung in der Bereit-
ſtellung der aus der Hauszinsſteuer zu entnehmenden Mittel zur
Förderung des Wohnungsbaues. Um nun die Be
lebung der Bautätigkeit nicht unter der Verſchiebung des Termins
für die Einführung der Friedensmiete leiden zu laſſen, geht ſofort

S a



ein Vorſchuß in Höhe von 25 Millionen zur Verteilung an die
Regierungspräſidenten und ein ſolcher von 50 Millionen an die
Gemeinden.
bis zum 1. April einzuführen, haben nun die Länder zu be-
ſtimmen, in welchem Tempo ſie die Friedensmiete bis zum 1. Juli
einführen wollen. Preußen hat die Abſicht, nunmehr die
Friedensmiete ab 1. April von 84 Prozent auf 92 Prozent feſt-
zuſetzen. Aehnlich dürften die meiſten übrigen Länder verfahren,
in welchen bis jetzt erſt 84 oder 86 Prozent erreicht ſind. Bayern
hat bereits am 1. Februar die Miete von 95 auf 97 Prozent ge-
teigert.
Die Bautätigkeit in Preußen während des letzten Jahres brachte,

wie Wohlfahrts miniſter Hirtſiefer im Hauptausſchuß
des Preußiſchen Landtages am Sonnabend mitteilte, faſt dreimal
ſpiel Wohnungsneubauten als in England. Vom 1. Oktober
1924 bis 1. Oktober 1925 wurden in Preußen 93 263 neue Woh-
nungen gebaut. Noch im Bau waren am l. Oktober 54 960 Woh-
nungen, die mit Hauszinsſteuerhypotheken, 17880 Wohnungen, die
mit genoſſenſchaftlichen Mitteln, und 9110, die mit anderen öffent-
lichen Mitteln gebaut werden. Davon ſind bis jetzt über 22 000
Wohnungen fertiggeſtellt. Die Ausſichten für 1926 ſind, wie
Staatsſekretär Scheoidt hervorhob, nicht ſo günſtig wie im ver-
gangenen Jahre. Ohne Beſchaffung erſter Hypotheken werde
die Finanzierung ſchwierig ſein und man könne kaum bei 100 Proz.
Friedensmiete ſtehen bleiben. (1) Auf die Dauer komme man um
eine Angleichung der Mieten an die teure Geſamtlebenshaltung
nicht herum.

Küſtriner Mordprozeß.
Beginn am 15. März.

Der Landsberger Unterſuchungsrichter Landgerichtsrat Braune
hat in den letzten Tagen im Berliner Unterſuchungsgefängnis
die dort inhaftierten Fememörder zwecks Nachprüfung der Mel-
dungen über noch nicht bekannte Fememorde in der Küſtriner
Gegend vernommen. Es handelt ſich vor allem um Mitglieder der
Femegruppe des Feldwebels Klapproth, der zwei oder drei
neue Fememorde nachgewieſen werden ſollen. Auch die Feme-
gruppe Büſching, deren Führer immer noch nicht ermittelt iſt,
ſoll in dieſe neuen Femeaffären verwickelt ſein. Vor allem der
Fall des Feldwebels Hermann, der am 27. September 1928 auf
Forts Gorgas bei Küſtrin bei dem Waffenreinigen „verſehentlich“
getötet worden iſt, kommt hier in Frage. Der unter dem Akten-
zeichen „Schibur und Genoſſen demnächſt vor dem Landsberger
Schwurgericht aufgerollte große Küſtriner Mordprozeß
wird am 15. März ſeinen Anfang nehmen.

Ein Prozeß mit ſechshundert Zeugen.
Am heutigen Montag beginnt in Berlin der Sittlich-

keitsprozeß gegen den Freiherrn von 2ützow, der
angeklagt iſt, ſich in 75 Fällen an minderjährigen Schülern durch
Küſſen und Schlagen in unzüchtiger Weiſe vergangen und gefähr-
licher Körperverlebung ſchuldig gemacht zu haben. Der Prozeß
dürfte der größte ſeiner Art ſein, der je in Deutſchland ſiatt-
gefunden hat. Die Verhandlungsdauer wird vorläufig auf in in-
deſtens zehn Wochen geſchätzt. Es ſollen ſechshundert Zen-
gen im Verlauf der Beweisaufnahme vernommen werden.
n. Lützow ſtellt jede ſtrafhare Handlung in Abrede.

Bruch des Kartells.
Paris, 22. Februar. (Radiomeldung.)

Jn einer ſozialiſtiſchen Verſammlung in Chalons erklärte am
Sonntag Paul Faure, der Generalſekretär der Sozialiſtiſchen
Partei, daß nach dem neuen Auseinanderfallen des Kartells in der
Kammer und nach den von der Finanzkommiſſion des Senats ge-
faßten Beſchlüſſen die Sozialiſtiſche Partei in die Oppoſition
zurückkehren werde. Faure kündigte an, daß er ſchon in den
nächſten Tagen in einer an das Land gerichteten Kundgebung, mit
deren Abfaſſung er von den Parteiinſtanzen den Auftrag erhalten

Nach dem Wegfall des Zwanges, die Friedensmiete
„Die Furie“ Behrens.

Die „Chriſten“ und die Fememörder vor dem
Unterſuchungsausſchuß.

Der Femeausſchuß des Preußiſchen Landtages ſetzte am Sonn-
abend die Beweisaufnahme fort. Als erſter Zeuge wurde Aſſeſſor
Malettte, Geſchäftsführer der Verſorgungsſtelle des Zentral-
rerbandes der Landarbeiter, deren Liquidation er jetzt durchführt,
über das 5000-Mark- Darlehen vernommen. Abg. Kuttner
(Soz.): Meyer hat von der Vermögensverwaltung 5000 Mark er
halten? Zeuge: „Davon iſt mir aus eigener Wahrnehmung nichts
bekannt.“ Jm weiteren Verlauf der Vernehmung gibt der Zeuge
zu, öfter mit Schultz, aber nicht mit Klapproth geſprochen zu
haben. Von dem Beſtehen des Kontos „Ausſchuß für nationale
Aufklärung“ habe er in ſeiner Eigenſchaft als Vorſtandsmitglied
der Landvolkbank Kenntnis gehabt was aber hinter dieſem Konto
ſteckte, wiſſe er nicht. Auf die Frage des Abg. Riedel (Dem.), ob
ihm bekannt ſei, daß die Einzahlungen auf das Konto „Ausſchuß
für nationale Aufklärung“ ausſchließlich von Gutsbeſitzern
aus der Umgegend von Frankfurt a. d. O. oder Küſtrin
geleiſtet worden ſind, auf deren Beſitzungen Schwarze Reichswehr
untergebracht war, antwortet der Zeuge mit Nein.

Kriminalkommiſſar St umm vorm Berliner Polizeipräſidium
erklärt auf eine Frage: Als ſich gegen Schultz der Verdacht ver-
dichtete, daß er an Mordſachen beteiligt war, ſtellte ſich heraus,
daß ſeine polizeiliche Wohnanmeldung nicht ſtimmte. Er wohnte
an einer anderen Adreſſe, nämlich da, wo ſich die Organiſation der
Landarbeiter befindet.. Dieſes Haus wurde dann etwas unter
Aufſicht geſtellt.

Tänzer, Hauptgeſchäftsführer der Arbeitgeberver-
einigung, bekundet als Zeuge u. a., daß das Darlehen gegeben
worden ſei, um gute Beziehungen mit den chriſtlichen Verbänden
zu unterhalten. Abg. Behrens habe ihm noch im Dezember ge-
ſchildert, daß das Darlehen für wirtſchaftliche Zwecke einer Or-
ganiſation des Zentralverbandes verwendet worden ſei. Später
habe ſich allerdings der Abg. Meyer eingeſchoben. Der Zeuge ſelbſt
hatte den Eindruck, daß es ſich um eine innerorganiſatoriſche Aus
einanderſetzung handelte. die Verhältniſſe bei einer Organiſation
wie der des chriſtlichen Landarbeiterverbandes ſeien ja nicht leicht
zu überſehen. Auf eine Frage des Abg. Badt (Soz.) gibt der
Zeuge zu, daß er ſelbſt angenommen habe, das Geld ſei für
Schultz verwandt worden.

Georg v. Mackenſen, Leiter der Preſſeſtelle bei der Arbeit-
gebervereinigung, bezeichnet ebenfalls als Zweck des Darlehns, ein
beſſeres Verhältnis mit den chriſtlichen Gewerkſchaften herzuſtellen.
Auch dieſer Zeuge erklärt, daß Herr v. d. Linde ihm geſagt habe,
v. Zengen habe ihm erklärt: „Die 5000 Mark ſtehen mit der An
gelegenheit Schultz in Verbindung.“ Der Zeuge ſelbſt habe Be
denken gegen das Darlehen zum Ausdruck gebracht, weil er es nicht
für richtig hielt. auf dieſem Wege einen Einfluß auszuüben. Vom
Gen. Kuttner befragt, erklärt der Zeuge nochmals ausdrücklich,
ſeine Anſicht ſei geweſen, daß v. Zengen das Geld für die Verteidi-
gung und Verpflegung des Schultz beſtimmte.

Kriminalbegmter Falik hatte den Auftrag, die Verhaftung des
Schulz noch am Abend durchzuführen. Der Hausverwalter des
Zentralverhandes ſuchte die Beamten zuerſt am Eindringen zu
hindern. Reichstagsabgeordneter Behrens fand ſich ebenfalls
ein und verbat ſich das Eindringen bei Nachtzeit. Das Haus wurde
dann bis zum Morgen beobachtet, aber ohne Erfolg. Zwei
oder drei Tage ſpäter ſtellte ſich Schulz ſelbſt. Auch ein weiterer
Kriminalbeamter ſchildert, wie der Abg. Behrens die Beamten,
die eine Durchſuchung vornehmen wollten, angeſchrien habe.
Behrens habe ſich wie eine Furie be nommen. „Jch war
einfach platt, erklärte der Zeuge, er ließ mich überhanpt nicht zu
Worte kommen.“ Der Ausſchuß vertagte daraufhin ſeine Ver-
handlungen auf Montag.

Wien, 20. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Von der Wiener Polizei wurde feſtgeſtellt, daß die Tiegel-

druckpreſſe, der ſich die Budapeſter Frankenfälſcher
bedienten, von einer Wiener Maſchinenfabrik, und zwar an den
Beamten des Budapeſter Karthographiſchen Jnſtituts Gerve, ge
liefert worden iſt. Die Firma teilt jedoch mit, daß der Namehabe, die Gründe darlegen werde, die die Sozialiſtiſche Partei zu

dieſem Schritt veranlaßt hätten.

Bereins. Kalender

e ezuſammenkün irbJene lerernrg
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Dienstag 8 Uhr
Gabe Gottes

Hauptrolle Durra
Mittwoch 8s Uhr:

ſRurg- Theater
Ietzte Gelegenheit

Sein Manhruf
Vollvorſtellung nur noch für 1098

Hente uns morgen.

Geroe unter ihren Kunden nicht vorkomme, wohl aber habe ſie

Die Tiegeldruckpreſſe der Frankenfälſcher geb

vor etwa zwei Jahren dem Karthographiſchen Jnſtitut in Budapeſt verſchiedene Moaſchinenbeſtandielle geliefert, r für die Auf

ſtellung einer ſolchen Maſchine verwendet werden konnten. Außer
dem wurden auch von Privatperſonen in Budapeſt Be
ſtellungen auf entſprechende Maſchinenteile ausgeführt.

Hilton Young über ſeinen Auftritt aus der Liberalen Partei.
Aus London wird gemeldet: Jn einem Brief an den Führer der
Liberalen Partei über ſeinen Austritt aus der Partei erklärt der
frühere Miniſter Hilton Young, ſein Vorgehen ſei veranlaßt
worden durch die ſogialiſtiſche Bodenreformpolitik der Liberalen

die die Partei zum Verbündeten oder zum Werkzeug der
ozialiſten mache.

Die Arbeitsloſenzahl in Berlin hat in der vergangenen Woche
eine Steigerung um rund 10000 Perſonen erfahren. Die Er-
werbsloſenziffer beträgt jetzt insgeſammt 242 815, von denen etwa
15 Prozent, und zwar 36 000 Angeſtellte ſind. Die jugendlichen
Arbeitsloſen ſollen demnächſt in landwirtſchaftliche Betriebe über
führt werden. Es handelt ſich insgeſamt um 6500 Perſonen.
Unterſtützung bezogen bisher rund 178 000 Männer und Frauen.

„Der Fall Jſidor Kreil“ (Mordhetze, Anerbietung zum Mord
uſw.), der die Aufdeckung intereſſanter politiſcher Zuſammenhänge
rechtsradikaler Organiſationen und Perſonen dringen dürfte,
kommt am 3. März vor dem Augsburger Schöffengericht zur Ver
handlung. Für die Verhandlung ſind zunächſt drei Tage vor
geſehen und rund 100 Zeugen geladen.

Rundfunf- Programm Leipzig.
Dienstag, 23. Februar.

1 bis 4.45 und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 5.30 bis
6 Uhr: Leſeproben. 6.30 bis 7 Uhr: Eſperanto-Kurſus. 7 bis
7.30 Uhr: Prof. Dr. Eduard Sievers: „Wege und Ziele der Schall
analyſe.“ 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr. Julius Zeitler: „Wilhelm
Leibel.“ 8 Uhr: Operette: „Der Kuß am Nil.“ Perſonen: Bill
Torry, Präſident des Flugzeugtruſtes. Daiſy, ſeine Schweſter.
Harriett, Gräfin von Slein. Hans, Baron von Stein, ihr Vetter.
Tommi Tommſen, Börſenmakler. Dolly Tommſen, ſeine Frau,
genannt Suleima. Jim Jobber, genannt Naßr Eddin. Buckerxſon,
Börſenmakler. Ein Boy. Geſchäftsführer. Aegyptiſche Straßen
ſänger, Bettler, europäiſche Geſellſchaft, Börſenmakler, Schreib-
maſchinendamen. Zeit: Gegenwart. Der 1. Akt ſpielt im Mena
Houſe vor den Pyramiden von Gizeh. Der 2. Akt ſpielt im Makler-
ſaal der Neuyorker Börſe. Der 3. Akt ſpielt vor einer Schenke
der Panama-Prärie.

Anſchließend (etwa 10 Uhr): Preſſebericht und Sportfunkdienſt.,
10.15 Uhr Funkbrettl.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Dienstag: 8 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 biz

4 Uhr: Die leitenden Gedanken in der Pflichtfortbildungsſchule
egen Ende des vorigen Jahrhunderts.“ 4 bis 4.30 Uhr: „Die

entwicklung der allgemein bildenden Schulen und der Berufs-
und Fachſchulen.“ 4.30 bis 5 Uhr: „Wiegenlieder für die Kleinſten.“
8, bis 10 Uhr: „Drei alte Schachteln“, Operette in vier Bildern,
Muſik von Walter Kollo. Perſonen: Der Schuſterjunge, ſpäter
Geſelle als Beobachter. Urſula Krüger. Charlotte, ihre Schweſter.
Hans Klaus Kerſting. Cornelius Haſenpfeffer, Sergeant. Auguſte,
Köchin bei den Geſchwiſtern Krüger. Freundinnen von Urſula
Krüger: Brigitte, Suſanne, Angelika, Hermine. Rittmeiſter von
Tresckow. ffiziere, Damen, Soldaten, Schulkinder. Ort der
Handlung: Potsdam. Anfang des vorigen Jahrhunderts.
Zwiſchen dem 1. und 2. Bild liegt ein Zeitraum von zehn Jahren.
10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Der Arbeiter-Radio-Klub, Ortsgruppe Halle, hielt kürzlich ſeine
ſehr gut beſuchte Monatsverſammlung ab. Längere Ausſprachen

ab es über die am 11., 12. und 13. März ſtattfindende Ausſtellung
im „Volkspark“ und es zeigte ſich, daß großes Jntereſſe dafür vor
anden iſt. Ein weiteres Thema behandelte die Arbeiterfender
techniſche Angelegenheiten). Ueber Rundfunkſtörungen in Halle

ſprach Funkfreund Stemmler, der der Hoffnung auf baldige Be
ſeitigung Ausdruck gab. Daß der Rundfunk in Arbeiterkreiſen
driß a hat s 47 Fritalzodern. Jndrei Monaten iſt die Mitgliederzahl ſchon weit über 100 geſtiegen.Anweſend waren 63 Mitglieder. geitiegen

e

e fern Verkaufe Brautherrea 1029. Donnerstag s Uhr

n alle JudithGaſtſpiel:Maria Fein.

VII
Arbeiter-Wohlſahrt. Mittwoch, den 3. März,

abends 81/2 Uhr, im Gewerkſchaftehaus: Verſammlung.
Adreſſen bedürſtiger Kinder, welche jetzt die Schule
verlaſſen, ſind mitzubringen. Vorher 7 Ubr: Vor
ſtandsſitzung.

Kindergruype. Dienstag, den 23 Februar, ab
5 Uhr, im kleinen Volksparkſaal: Mummenſchanz und
Reigentanz. Eltern und Freunde will?emmen. Abend-

Volkspark.
Kräftigen MittagstiſchTäglich:

75 Pfennig. 628
brot miibringen.

SAJ. Heute abend Turnen. Erſcheinen eines
jeden iſt unkedingt notwendig

Freier MaſſeS abend s Uhr im Vereinslokal: Wichtige

Vorſtandsſitz ung, an welcher die Reviſoren
und geladenen Sangesbrüder teilrehmen müſſen.

Repub lilaniſche Studenten (Ortskartell Habe).
Tienstag, den 23. Februar. abends '/29 Ubr, ipricht
Univerſitätérrofeſſor Dr. Walter Goetz (M. d. R.).
auf Einladung des Ortskartelle, im „St. Nikolaus
über „Vaneuropo, Wege zur Einheit Europas“. Die
Aueſührungen eines Sachkennert, der mitten im poli-
ſchen Leben ſteht, über ein cerade jetzt akluelles
Thema verdienen keſondere Anſmerkſemleit. Gäſte
willkommen. Eintritt frei.

Aus dem 8ezir k.
A z Tienstag, den 23. Fekrucar, abendsmen or im „Elſtertal“ Zuſamwenkunft der
Frauengruppe. Genoſſin Becker (Hole) ſpricht über
die Aufgaben der Frau innerhalb der Partei und über
tie Arkeiterwohlſahrt. Pünftliches imd vollzähltges
Erſcheinen wird gewünſcat. Gäſte können eingeführt
werden.

2 rauengruppe. Sonnabend, denSaugerhauſen. SSends i/28 Uhr, im
„Herrnkrug“: Frauenabend. Alle Genoiſinnen ſind
verpflichtet, zu erſcheinen. Für Unterhaltung wird
geſorgt

pirektor
Paul Blüthgen
8 Uhr Tel. 8385

v

n an
reihe

Tuuſende

e ml III Stück von 3 Mk. an
(Sund der republik. Kriegsteilnehmer) Alle krsutztelle

billigſt. 639Ortsgruppe Halle. Stettin h e Damen-Kopfwösche
„Trompeterſchlößchen“: Funktionärſitzung. Alles zur

Stelle. mitengteg zen 23 gebe 1,00 1,50
Dienstag, den 23. F Und 4,Ortsgruppe Zſchornewißz. Der S ubr, im Cefe

„Sport“ Mitghiederverſamu jung. Reſtloſes Er
ſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Mittwoch, den 24.Ortsgruppe Sangerhauſen. Ferner abends s

Uhr, im „Herrnkrug“ Verſammlung. Auf der Tages
rdunng ſteht u. a. Wahl eines Koaſſierers. Voll

90 i
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Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und

Klauenſeuche wird hierdurch auf Grund
des 8 18 ff. des Reichsviehſeuchengeſetzes
vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 519) mit
Ermächtigung des Herrn Miniſters für

des Landwirts Robert Spilke, hier, amts
tierärztlich feſtgeſtellt worden iſt. wird
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AMalle umd Saoclftreis.
Halle, den 22. Februar 19286.

Friedensmiete erſt ab 1. Jull,
Der Steuerausſchuß des Reichstages beſchloß am Sonnabend

aach eingehender Beratung die für die Hauszinsſteuer maßgebenden
Vorſchriften, die am 1. April 1926 in Kraft treten ſollten, ins
beſondere auch die Erhöhung der geſetzlichen Miete auf 100 Proz.
erſt am 1. Juli 1926 in Kraft treten zu laſſen. Näheres
im politiſchen Teil der heutigen Ausgabe.

Die Arbeitsloſigkeit in früheren Zeiten.
Mit Beginn der Trennung des Arbeiters von ſeinen Produk-

tionsmitteln und das hat in der Geſchichte ſchon ſehr früh ein-
geſetzt iſt auch die Arbeitsloſigkeit in die Welt gekommen.
Solche armen Habenichtſe, die außer ihren zehn Fingern nichts
beſitzen, haben ſich ſchon ſeit undenklichen Zeiten in den Ortſchaften
und auf den Landſtraßen herumgetrieben. Mit den als „Vaga
bunden“ bezeichneten Arbeitsloſen hat man ſchon immer nicht viel
Federleſens gemacht. Bei dem geringſten Eigentumsvergehen
baumelten ſie am Galgen. Noch im 19. Jahrhundert wurde im
engliſchen Oberhauſe ein Antrag abgelehnt, der did Beſeitigung
der Todesſtrafe bei Diebſtählen im Werte bis zu fünf Schilling

(zirka 5 Mk.) forderte. eAuch in dem Frankreich vor der Revolution müſſen furchtbare
Zuſtände geherrſcht haben. Wir leſen darüber in der Geſchichte:
„Paris muß periodenweiſe geſäubert werden und die Horde hunger-
gequälter Vagabunden ſucht dann auf eine Zeitlang das Weite.“

O, ihr armen nackten Elenden!“ bemerkt hierzu Carlyl e.
„Das iſt alſo euer unverſtändlicher Schrei gen Himmel, wie der
eines ſtummen, gemarterten Tieres. Wirft der azurne Himmel
gleich einem toten Kriſtallgewölbe nur das Echo davon auf euch
zurück? Antwortet er nur mit „gehängt an den folgenden Tagen
Und an einer anderen Stelle: „Es herrſcht, einerlei ob wirkliche
oder nur künſtlich gemachte Teuerung im Lande, ein unzweifel
hafter Mangel an Brot. Und ſo bringen dieſe wüſten Haufen hier
am Verſailler Schloß durch ihr allgemeines Elend, durch ihre
bleichen Geſichter, durch ihren Schmutz und ihre Lumpen, wie durch
deutlich lesbare Hieroglyphenſchrift ihre Beſchwerden zur öffent-
lichen Kenntnis. Man muß das Gitter ſchließen, aber der König
wird auf dem Balkon erſcheinen und zu ihnen ſprechen. Sie haben
des Königs Antlitz geſehen, ihre Beſchwerdeſchrift iſt, wenn nicht
geleſen, doch angeblickt worden. Zur Antwort werden zwei von
ihnen an einen neuen 40 Fuß hohen Galgen gehängt und die
übrigen auf eine Zeitlang in ihre Höhlen zurückgejagt.“

Die moderne kapitaliſtiſche Geſellſchaft hat trotz ihrer fabel-
haften Vermehrung der Produktivkräfte die Arbeitsloſigkeit nicht
beſeitigt, höchſtens in Zeiten flotten Geſchäftsganges vorüber-
gehend gebannt, um ihr während der darauffolgenden Kriſe deſto
ratloſer zegenüber zu ſtehen.

Schwer zu leiden unter der Arbeitsloſigkeit hatte das deutſche
Proletariat auch in den achtziger und neunziger Jahren des ver
gangenen Jahrhunderts. Arbeitsloſenunterſtützung gab es damals
nicht. Die Gewerkſchaften waren mit wenigen Ausnahmen noch
ſehr ſchwach und infolge der lächerlich niedrigen Beiträge nicht
leiſtungsfähig. Da wanderte alles Verſetzbare der Arbeitsloſen
ins Leehamt und nicht immer konnte es wieder zurückgeholt
werden. Und ſo iſt mancher brave Arbeiter ohne Schuld zum
Lumpenproletarier geworden.

Und heute treibt die kapitaliſtiſche Wirtſchaft Millionen ins
Elend. Noch immer fordert die Kriſe neue Opfer und unabſehbar
ſind die Folgen in wirtſchaftlicher und ſozialer Hinſicht. Einen
Ausweg aus dieſem Jammer gibt es erſt, wenn eine ſozialiſtiſche
Wirtſchaft Ordnung in dieſes kapitaliſtiſche Chaos bringt.

Der Inhalt der Kurzarbeiter-Unterſtützungs-
verorönung.

Der Reichsrat hat am Sonnabend eine Verordnung über Kurz-
arbeiterfürſorge beſchloſſen, der zufolge Arbeiter aus gewerblichen
Betrieben mit mindeſtens 10 Beſchäftigten aus Mitteln der Erwerbe-
loſenfürſorge Kurzarbeiterunterſtützung erhalten können, wenn ſie
drei bis fünf Tage in der Woche mit der Arbeit ausſetzen
müſſen. Die Kurzarbeiterunterſtützung beträgt, wenn drei Arbeits
tage in der Woche ausfallen einen Tagesſatz, wenn vier Tage aus
fallen, zwei und wenn fünf Tage ausfallen, drei Tagesſätze der
Erwerbsloſenunterſtützung. Kurzarbeiter mit zuſchlagsberechtigten
Angebörigen erhalten, wenn vier und fünf Arbeitstage ausfallen,
2 i bezw. 3 Tagesſätze der Erwerbsloſenunterſtützung. Die Kurz
arbeiterunterſtützung wird für einen Zeitraum von höchſtens ſechs
Wochen gewährt und zwar nur dann, wenn in den Betrieben ſchon
vorher drei Wochen hindurch zuſammen mindeſtens acht Tage ver-
kürzt gearbeitet worden iſt. Die Verordnung tritt am 1. März in
Kraft und gilt bis zum 1. Mai.

Die halliſche Fünfmillionenanleihe genehmigt.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg hat in ſeiner letzten öffent

kichen Sitzung die von der Stadt Halle beſchloſſene Anleihe in
Höhe von fünf Millionen Reichsmark mit der Maßgabe ge-
nehmigt, daß der im Anleiheprogramm für den Ausbau des
Zoologiſchen Gartens vorgeſehene Betrag von 275 000
Reichsmark geſtrichen und den ſtädtiſchen Körperſchaften emp-
fohlen wird, dieſe Summe zur Verſtärkung der zur Förderung des
Kleinwohnungsbaues beſtimmten Anleihemittel zu verwenden.
Die Aufſichtsbehörde iſt der ſehr richtigen Meinung, daß bei aller
Freundlichkeit gegenüber den kulturellen Beſtrebungen, die in
einem weiteren Ausbau unſeres Zvoos liegen, die Schaffung neuer
Wohnungen vorangeht. Jn der heutigen geſchloſſenen Stadt-
verordnetenſitzung wird ſicher die Zuſtimmung des Anleiheplanes
erfolgen, ſo daß, da die Beſchaffung der Geldmittel nunmehr
keine größeren Schwierigkeiten mehr bereitet, mit den vorgeſehenen
Bauten wird begonnen werden können.

Borſicht, nichts unterſchreiben!
Aus dem Arbeiterſekretariat Halle wird uns geſchrieben: DieFirma Heinrich Kitltnger Verlagsbuchhandlung in Nord

hauſen, läßt ſeit längerer Zeit die Stadt Halle und Umgebung
durch ihre Agenten bearbeiten. Sie vertreibt in der Hauptſache
um ſo teuere wie zweckloſe Bücher, bei deren Abſatz ſie zumeiſt in
der Abwesenheit der Ehcgatten die Arbeiterfrauen durch aufdring-
liche Agenten bearbeiten läßt, die ſich zuweilen bis zu einer Stunde
in der Wohnung aufhalten und nicht eher ruhen bis ſie die Frau
zur Abnahme eines der teuren Werke bzw. zur Leiſtung ihrer oder
des Mannes Unterſchrift unter die Beſtellzettel verleitet haben.
So häufen ſich die Fälle, in denen des Leſens und Schreibens faſt
Unkundige Frauen beſonders von Landarbeitern, die nur
wenige Mark Wochenverdienſt haben, zur Abnahme von Geſund-hier an Preiſe von über 24 Mk. veranlaßt worden ſind.

uch die Frauen halliſcher Arbeiter haben in den letzten Tagen und
Monaten wiederholt Buchkäufe abgeſchloſſen, zu deren Tragung

je wirtſchaftlich nicht in der Lage ſind. 2Die Firma Killinger geht gegen die Beſteller mit der größten

ZWweites Blatt.

Das Volk
Montag, den 22. Februar

wehrt ſich
Anterbezirkskonferenz der SPD. zur Vorbereitung des Kampfes um die Fürſtenforöerungen.

Davongejagte und darongelaufene Potentaten, ihre Schranzen
und ihr Geſchmeiß, haben ſich zuſammengerottet, um einen Raub-
sug auf das Vermögen des deutſchen Volksſtaates zu unternehmen.
Monarchen, Prinzeſſinnen und Prinzen, deren Hauptaufgabe darin
beſtanden hat, ein großes Volk zu Tode zu regieren, wittern die
reaktionäre Morgenluft und packen ein Bündel mittelalterlich
ſtiliſierter Anſprüche aus. Eine ſervile in ödem Paragraphengeiſt
erſtarrte Juſtiz hat die Anſprüche jener gekrönten Räuber und
Troddel ſanktioniert, unbekümmert um wahres Recht, unbekümmert
um die ſchwere Not eines ausgemergelten Volkes. Das Volk iſt
aber entſchloſſen, ſich gegen dieſe Fürſtenhabgier mit allen Mitteln
zur Wehr zu ſetzen, und daß die Hoffnungen der monarchiſtiſchen
Kreiſe wenig Ausſicht auf Erfüllung haben, lehrte der Verlauf der
zum geſtrigen Sonntag nach dem „Volkspark“ einberufenen Unter-
bezirkskonferenz der SPD. für Halle und den Saalkreis.

Das Referat des Genoſſen Reichstagsabgeordneten Franz
Peters über den Volksentſcheid wurde mit größter Aufmerkſam-
keit aufgenommen. Der Redner betonte, daß wir als Sozialiſten
uns keine andere Regelung der Abfindungsfrage denken können als
entſchädigungsloſe Enteignung. Auch deshalb, weil die Forderun-
gen der Fürſten jeder Berechtigung entbehren entbehren auch
vom Standpunkt des ſogenannten bürgerlichen Rechtes, auf den
ſich diejenigen Parteien berufen, die die ehemaligen Fürſten wie
jeden anderen Bürger behandelt wiſſen wollen. Jſt es nicht
abſurd, jenen Leuten, die ihren Beſitz nur durch Raub am Volke
ſich angeeignet haben und in der Stunde der Gefahr feige davon
liefen, Milliardenwerte zuzuſchanzen? Nirgends in der Welt
geſchichte hat ſich der gleiche Vorgang wiederholt.

Genoſſe Peters verbreitete ſich dann über die von der Partei be
folgte Taktik und legte dar, daß es durchaus richtig ſei, an der
reichsgeſetzlichen Regelung im Reichstage mitzuarbeiten für den
Fall, daß der Volksentſcheid wider Erwarten doch nicht zu dem ge
wünſchten Ziele führen ſollte. Wenn ſich die SPD. nur in ſehr
vorſichtiger Weiſe an dieſe Frage herangemacht habe, ſo hatte ſie
dazu allen Grund. Der Redner erläuterte dann die techniſche
Seite des Verfahrens. Beim Volksbegehren handele es ſich nun
darum, daß ſich die Wahlberechtigten in öffentlich ausgelegte Liſten
einzeichnen. Jrrig iſt die Auffaſſung, daß die Liſten von Haus zu
Haus getragen werden könnten. Unſeren Genoſſen namentlich auf
dem Lande draußen erwächſt eine Fülle von Arbeit, denn das durch
die Verfaſſung vorgeſchriebene Verfahren kommt einer öffentlichen
Wahl gleich, das zur Terroriſierung der Abſtimmenden gute Ge-
legenheit bietet. Auch die durch verdeckte Stimmzettel erfolgende
Abſtimmung über den Volksentſcheid ſelbſt wird in Wirklichkeit
öffentlich ſein, denn die bürgerlichen Parteien werden in beiden
Fällen die Parole der Wahlenthaltung ausgeben, ſo daß ihnen
eine Kontrolle und Beeinfluſſung leicht möglich iſt. Ungeheure
Schwierigkeiten gilt es alſo zu überwinden. Jn jedem Falle, ganz
gleich, ob es ſich um verfaſſungsänderndes Geſetz handelt oder
nicht, müſſen

zwanzig Millionen Wähler an die Wahlurne gebracht
werden. Wenn es aber gelingt, alle jene von den Rechtsparteien
betörten Elemente, die bei den letzten Wahlen noch bäürgerlich
wählten, obwohl ſie unter denſelben Nöten zu leiden haben, zum
Denken zu veranlaſſen, dann iſt der Erfolg geſichert. Sich über
die Art der Agitation äußernd, ſtellte der Redner noch einmal
unter allſeitiger Zuſtimmung feſt, daß es ein gemeinſames Ar-
beiten mit der KPD. nicht geben könne. Gewiß ſei nicht von der
Hand zu weiſen, daß durch gemeinſames Arbeiten mit einer be-

nachbarten Partei unter Umſtänden mehr erreicht werden könnte.
Aber erſte Vorausſetzung eines ſolchen Paktes müßte abſolute
Ehrlichkeit beider Partner ſein. Weil aber die KPD. nur
darauf ausgeht, ihr in den Volksmaſſen verlorenes Anſehen wieder
herzuſtellen und die Sozialdemokratie zu ſchädigen, müſſe ab-
geſehen von noch weiteren Gründen jede gemeinſame Aktion
vermieden werden. Aus den weiteren Ausführungen war erſicht-
lich, daß es der KPD. lediglich um die Verfolgung parteiegoiſtiſcher
Ziele handelte, daß ſie ernſthaft gar nicht daran gedacht hat, die
Aktion wirklich durchzuführen. Das beweiſe am beſten der von
ihr eingereichte Geſetzentwurf. Unſer Kampf wird rein ſachlich
geführt werden. Die von den Kommuniſten bislang beliebten
Methoden werden von uns von vornherein abgelehnt.

Mit einem Appell an die finanzielle Opferwilligkeit der Partei-
genoſſen und der nochmaligen Forderung zum Einſatz aller Kräfte,
damit der Monarchiſtenrummel ein für allemal ein Ende findet,
ſchloß das Referat.

Parteiſekretär Petersdorff ſagte im Anſchluß an dieſe
Ausführungen noch einiges über die Agitationsmöglichkeiten. Be
reits am kommenden Sonntag ſoll mit der Aufklärung in Ver-
ſammlungen begonnen werden. Jeder Genoſſe im Saalkreiſe muß
es als ſeine Ehrenpflicht betrachten, für ſtärkſten Beſuch dieſer
Verſammlungen zu ſorgen. Neben dieſer Verſammlungstätigkeit
und der ſchriftlichen Propaganda durch Flugblätter und das
„Volksblatt“ müſſe der größte Wert auf die Kleinarbeit von Haus
zu Haus gelegt werden. Hier könne die Frau ſich als wertvolle
Helferin erweiſen. Die Mitteilungen über die finanziellen Auf-
wendungen, die die Durchführung der ganzen Aktion erfordert,
werden für alle Parteigenoſſen Veranlaſſung genug ſein, für Her-
anſchaffung von Geldmitteln durch Sammelliſten und Extra-
marken zu ſorgen. Unſere Parole lautet: Jn den nächſten Wochen
müſſen ſich alle Hände rühren für die große Sache des Volkes.

Jn der ſehr lebhaften Ausſprache wurde auf die bereits ein
ſctzende Wahlbeernfluſſung durch „nationale“ Amts und Ge-
meindevorſteher aufmerkſam gemacht und einige Fälle angeführt,
wo ganz beſonders berüchtigte Heißſporne den Landarbei-
tern den Beſuch unſerer Verſammlungen ver-
bieten. Vielfach iſt auch ſchon verſucht worden, uns die Lokale
abzutreiben. Vollkommene Einmütigkeit beſtand darüber, daß ein
gemeinſames Vorgehen mit der KPD. unter allen Umſtänden ab
zulehnen iſt, da hierfür jede Vorausſetzung fehlt.

Jm Schlußwort wies Peters beſonders darauf hin, daß die
Gemeindevorſteher angewieſen ſind, die Auslegungszeit zur Ein
zeichnung der Liſten ſo zu legen, daß es jedem Stimmberechtigten
möglich iſt, ſich einzutragen. Die Liſten müſſen alſo auch an den
Sonntagen unbehindert ausliegen. Petersdorff gab
Kenntnis von dem Jnhalt einiger geheimer Rundſchreiben der
KPD.- Zentrale und des Roten Frontkämpferbundes, aus denen
erſichtlich iſt, daß die Kommuniſten ihre Minierarbeit unter der
Parole „Einheitsfront“ mit verſtärkten Kräften fortſetzen. Mit
dieſer Geſellſchaft könne es kein Paktieren geben.

Nachdem Genoſſe Zo lI als Leiter der halliſchen Arbeiterjugend-
die Ortsvereinsvertreter erſucht hatte, auch der Jugendbewegung
ihre größte Aufmerkſamkeit zu widmen und bei der in nächſter Zeit
einſetzenden Propaganda hilfreich zu ſein, teilte Parteiſekretär
Petersdorff mit, daß am 25. April eine Gemeindevertreter-
konferenz für den Saalkreis ſtattfinden würde. Da weitere
Punkte nicht auf der Tagesordnung ſtanden, erreichte die Konfe-
renz kurz nach 2 Uhr ihr Ende.

e Boranzeige eReichstagspräſident Paul Löbe ſpricht am 4. März und der
irre Volksbeauftragte Otto Landsberg am 14. März in
Halle.Wir erſuchen alle mit dem Volksbegehren ſympathiſierenden

Vereine, Korporationen uſw., an dieſen Tagen ihrerſeits keine
Veranſtaltungen vorzubereiten.

Der Vorſtand der SPD., Halle.
h

Rückſichtsloſigkeit vor. Die Rechtsanwälte Frohnhauſen und War-
burg in Nordhauſen ſenden an die Opfer dieſer Firma hekto-
graphierte Mahnbriefe, in denen mit Klage gedroht wird, zugleich
die Gebühren für jedes Schreiben mit regelmäßig 2,35 Mk. ein-
gefordert werden. Jn einer großen Anzahl von Fällen iſt es aus
ſichtslos, gegen die Zahlung ſich zu ſträuben. Der beſte Schutz
gegen ſolche Manipulationen iſt der, die Agenten dieſer Firma
überhaupt zurückzuweiſen. Die Buchhandlungen der organiſierten
Arbeiterſchaft ſind überdies in der Lage, viel beſſere und vor allen
Dingen viel billigere Werke an die Arbeiterſchaft abzugeben.

Wieder das tkötliche Gas. Am Sonnabend abend wurde die
Feuerwehr nach der Taubenſtraße gerufen, wo aus einer Wohnung
ſich ſtarker Gasgeruch wahrnehmbar gemacht hatte. Jn der Küche
wurde der Wohnungsinhaber, ein 52 Jahre alter Mann. tot auf-
gefunden. Ueber die Urſachen des ueuerlichen Unglücks herrſcht
völliges Dunkel. Es wird angenommen, daß der Mann in trunkenem
Zuſtande den Gashahn geöffnet hat.

Einkleidung Schulentlaſſener. Die Arbeiter-Wohlfahrt wird auch
in dieſem Jahre mithelfen bei der Einkleidung bedürftiger Schul
entlaſſener. unſere Funktionäre werden gebeten, Adreſſen ſolcher
Parteigenoſſen dem Vorſtand der Arbeiter-Wohlfahrt (Harz 42/44)
mitzuteilen.

Eine wichtige Neuerung im Fernſprechverkehr. Die Reichspoſt
hat ſich entſchloſſen, im Telephonbetrieb eine wichtige Neuerung
einzuführen. Man kann Ferngeſpräche, die innerhalb eines be
ſtimmten Zeitraumes hergeſtellt werden, zu verſchiedener Zeit
nach verſchiedenen Sprechſteſlen umlegen laſſen. Es iſt jetzt alſo
möglich, ein Ferngeſpräch, das man z. B. für die Nummer ſeines
Geſchäftsbetriebes anmeldet, ſo zu beordern, daß es von irgend-
einer beſtimmten Stunde an zum Apparat der Privatwohnung
geleitet wird.

Alte Silbermünzen im Umlauf. Von der Geſchäftswelt wird
vielfach Klage darüber geführt, daß alte Reichsmünzen, hauptſächlich
Ein, Zwei-, Drei- und Fünfmark- Stücke noch öfters bei Zahlungen
und Einkäufen anzubringen verſucht werden. Dieſe Stücke gelten
heute aber als minderwertig. Sie haben nur noch den reinen Metall
wert. Ein altes Einmarkſtück hat z. B. nur noch 40 Pfg., ein Fünf-
markſtück 2 Mk. Wert. Veriuche, ſolche Münzen in Kurs zu bringen.
können unter Umſtänden als Betrug beſtraft werden.

Keine Hochwaſſergefahr. Die Regenfälle der letzten Tage. vereint
mit der im Gebirge einſetzenden Schneeſchmelze, haben die Saale
wieder anſchwellen laſſen. An vielen Stellen der Saale iſt das
Waſſer bereits aus den Ufern getreten. Es iſt anzunehmen, daß die
Saale noch weiter ſteigt. Hochwaſſergefahr beſteht aber nicht.

Handgepäck auf der Eiſenbahn. Die Reichsbahndirektion ſchreibt
uns: Jn die Abteile 1. bis 3. Klaſſe kann und darf Handgepäck
nur im beſchränkten Umfange mitgenommen werden, da zur
Unterbringung lediglich der Raum über und unter dem Sitzplatze
des Reiſenden zur Verfügung ſteht. Leider halten ſich viele
Reiſende nicht an dieſe einfache und klare Ordnungsbeſtimmung,
ſie belegen mehr Platz im Gepäcknetz wie ihnen zuſteht, un
bekümmert, wie der Mitreiſende ſein Handgepäck unterbringen
kann. Auch die in der 4. Klaſſe mitgeführten Traglaſten ent-
ſprechen oft nicht den Maß und Gewichtsbeſtimmungen. Die
Aushänge über Mitnahme von Handgepäck und Traglaſten ſollten
vom Publikum mehr beachtet werden.

Betrtebsſtörung bei der Straßenbahn. Heute morgen entſtand
auf dem Bahnhofsplatz durch Reißen eines Oberleitungsdrahtes eine
Betriebsſtörung der elektriſchen Straßenbahn von einhalbſtündiger
Dauer. Der herabfallende Draht fiel auf einen vorüberfahrenden
Perſonenkraftwagen, wodurch eine Seitenſcheibe am Führerſitz be
ſchädigt wurde. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.

Ein Kind aus dem Fenſter geſtürzt. Am Sonnabend ſtürzte in
der Großen Steinſtraße ein 4ejähriges Kind aus einem Fenſter der
im erſten Stockwerk gelegenen Wohnung. Das Kind wurde durch
einen Polizeibeamten nach der Klinik gebracht.

Die täglichen Kraftwagenunfälle. An der Ecke Marktplatz-
Schmeerſtraße ſtießen ein Fuhrwerk und ein Perſonenkraftwagen
zuſammen. Durch den Zuſammenſtoß wurde ein Kotflügel des
Kraftwagens eingedrückt. An der Ecke Gr. Ulrichſtraße-Kaulen-
berg ſtieß ein Perſonenkraftwagen, welcher die Straße Karlen-
berg verbotswidrig in Richtung Gr. Ulrichſtraße befuhr, mit
einem Straßenbahnwagen zuſammen. Der Kraftwagen wurde
leicht beſchädigt. Jn der Geiſtſtraße ſtieß ein Perſonenkraft
wagen mit einem Handkarren zuſammen. Der Kraftwagen wurde
leicht beſchädigt. Perſonen wurden in allen Fällen nicht verletzt.

Könnern. Bürgerliche Obſtruktion. Jn der am Freitan
ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung, in welcher nur einige Punkte
zur Beratung ſtanden, verſuchten die bürgerlichen Stadtverordneten
Sabotage zu treiben. Die Kämmereikaſſe ſchließt mit einem Beſtande
von 4754,76 Mk., die Kaſſe des Elektrizitätswerkes mit einem ſolchen
von 23963,76 Mk. ab. Der Mieterverein hatte Proteſt gegen die
Wahl der Wohnungskommiſſion erhoben; er wurde von der Ver-
ſammlung abgelehnt. Die Erwerbsloſen hatten auf Grund der von
ihnen geleiſteten Pflichtarbeit, auf die wir ſchon früher eingegangen
waren einen Dringlichkeitsantrag auf Zahlung eines Zuſchuſſes ein-
gebracht. Jnſolge eines Jrrtums fehlte einer unſerer Genoſſen und
die in der Mehrheit befindlichen Bürgerlichen lehnten die Behandlung
des Antrages ab. Nachdem die Tagesordnung erledigt war, erhielt
zur Geſchäftsordnung der Stadtverordnete Hartung (bürgerl.) das Wort.
Er legte dabei ein unglaublich provozierendes Benehmen an den Tag
und meinte, daß in der Sitzung nur leeres Stroh gedroſchen worden
ſei. Als daraufhin die Vertreter der SPD. und KPD das Wort
verlangten, um dem vrovokatoriſchen Auftreten des abgeſägten, un
fähigen Vorſtehers Hartung entgegenzutreten, verließ die Miſchmaſch-
fraktion den Sitzungsſaal. Die Sitzung mußte demzufolge vorzeitig
abgebrochen werden. Wir können die Wut eines Menſchen verſtehen,
der den innegehabten Platz als Vorſteher an einen ſimplen Arbeiter
abgeben muß; wir waren uns auch klar darüber, daß er verſuchen
wird, dem jetzigen Vorſteher Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen.
Für die Linke heißt es in Zukunft ſehr gut aufzupaſſen. Es nahm
ſich ſehr gut heraus, daß auch der Bürgermeiſter fluchtartig die
Sitzung verließ.
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Amns der Frovinx.
Bitterfelder Kreistag.

Ein kommuniſtiſcher Abgeordneter über Bord. Linke und
Rechte im Kreisausſchuß gleich ſtark vertreten. Der Haus
haltsplan einſtimmig angenommen. Der Kreis beteiligt
ſich am Tuberkuloſenkrankenhaus in Halle. Wohnungs-
bauten für Bergleute aus dem Ruhrgebiet. Arbeitsgelegen-
heit für Erwerbsloſe. Stäupung des „Tageblatt“-

Redakteurs.
Am Sonnabend fand unter dem Vorſitz des Landrats Stammer

die erſte Sitzung des neuen Kreistags ſtatt. Bei der namentlichen
Feſtſtellung der Abgeordneten fehlte der Abg. Don ner, Spihzen
andidat der KPD., der an der vorangegangenen Fraktionsſitzung

teilgenommen hatte. Er ſoll von ſeiner Fraktion verpflichtet
worden ſein, ſich für dieſe Sitzung krank zu melden. Der Ab-
geordnete Donner, der ſich im alten Kreistag ſtets bemühte, wirk 3
liche Kommunalpolitik zu betreiben, ſoll, wie ein Abgeordneter
der KPD. Fraktion erklärte, gezwungen werden, ſein
Mandat niederzulegen.

Die Wahl des Kreisausſchuſſes zeigte folgendes Er
gebnis: die Liſte des Ordnungsblocks und des Zentrums erhielt
18 Stimmen, die Liſte der SPD. und der Demokraten 8 und die
Liſte der KPD. 8 Stimmen. Als gewählt galten Dr. Kleinau
(Dn.), Paſchlau (Dn.), Krippendorf (SPD.) und Haby
(KPD.). Für die weiteren vorgeſchlagenen Kandidaten Dietrich
(Dem.), Zaſtrow (Dn.) und Henze (KPD.) mußte dann
das Los entſcheiden, wobei die beiden letzten gewählt wurden.
Danach ſetzt ſich der Kreisausſchuß zuſammen aus einem So-
zialdemokraten, zwei Kommuniſten und drei Deutſchnationalen.

Nach vollzogener Wahl meldete ſich Haby (KPD.) zur Ge-
ſchäftsordnung und proteſtierte gegen die ſpäte Einberufung des
Kreistages; ſeine Fraktion verlange Abſetzung der Beratung des
Haushaltsplanes und dafür eingehende Beratung, wie den Er-
werbsloſen zu helfen iſt. (Echt kommuniſtiſches Manöver. D. B.)
Sehr treffend erklärte Landrat Stammer, daß es notwendiger
ſei, praktiſche Arbeit zu leiſten, denn Agitation zu treiben. Wolle
man den Erwerbsloſen wirklich helfen, dann ſei in erſter Linie

iüſſi Dazu gehöre aber
wieder die Beratung des Etats. Während die Abgeordneten
Weiske und Rauchfuß ebenfalls nochmals für den kommu-
niſtiſchen Proteſt eintraten, geißelte Genoſſe Bl um das Vor-
gehen der KPD. als elende Heuchelei Der kommuniſtiſche Agi-
tationsantrag wurde dann gegen die Stimmen der Kommuniſten
abgelehnt.

Bei der hierauf erfolgten Wahl der Rechnungsprüfungskom-
miſſion wurden gewählt Lützner (SPD.), Henze (KPD.) und
Weinholz (Dn.).

Nach der Annahme der bisherigen Ordnung für die Wert-
zuwachsſteuer und einer Ordnung zur Erhebung von
Vorausleiſtungen für die Wegeunterhaltung folgte die

Beratung des Haupthaushaltsplanes

und Feſtſetzung der Kreisſteuern. Bei dem Kapitel der Be
rufsſchulen, für die der Kreis einen Zuſchuß von 21000 Mk.
zahlt, kam es zu einer längeren Debatte in der beſonders Ge
noſſe Blum feſtſtellte, daß die Jnnunzsmeiſter die größten
Gegner der Schule ſind, daß dieſe den Unterricht ſelbſt erteilen
und ihn den Lehrern entziehen wollen natürlich ſollen dann die
Unterrichtsſtunden nach Arbeitsſchluß ſtattfinden. Abgeordneter
Apitz ſch (Dn.) bemängelte, daß die jungen Leute zu wenig
lernen. Man müſſe die Kinder ſo lange in die Schule gehen
laſſen, bis ſie wirklich etwas können. Leider aber würden ſie nach
beſtimmten Jahren entlaſſen und im Alter von 13 bis 14 Jahren
in ihrer Dummheit konfirmiert. (Hört, hört!) Die eingeſetzte
Ausgabe für die Kreiswanderbücherei wurde verdoppelt.

Der Haushaltsplan, der mit 2228 000 Mk. Einnahme
und Ausgabe abſchließt, wurde bei der Abſtimmung ein-
ſtimmig angenommen. Selbſt die kommuniſtiſche Frak-
tion, die erſt einigen Krach machte, ſtimmte geſchloſſen dafür, um
anſchließend ebenſo einſtimmig die Kreisſteuern anzunehmen. Zur
Errichtung des Tuberkuloſenkrankenhauſes in Halle
ſtellt der Kreistag 60 000 Mk. zur Verfügung.

Bei der Beratung zwecks Bewilligung von Geldern für Vor-
arbeiten zu den in Ausſicht genommenen Bahnlinien Mul-
denſt ein Düben -Stumsdorf Könnern glaubte
der Kommuniſt Rauch fuß mit dem Sachverſtändigengutachten
in die große Politik ſteigen zu können. Auch dieſe Gelder wurden
bewilligt.Dem Ankauf der Jungviehweide im „Blumenhain“ bei
Escſchlitz, welche 100 000 Mk. koſtet, wurde ebenfalls einſtimmig
zugeſtimmt. Der Kauf der Weide iſt äußerſt günſtig, da neben
250 Morgen Land noch 240 Feſtmeter Bauholz ſowie weitere 353
Feſtmeter Holz in den Beſitz des Kreiſes gelangen. Durch den
Verkauf des Holzes aber wird der größte Teil der Kaufſumme

edeckt.

Als Amtsvorſteher für den Amtsbezirk Roitzſch wurde
Genoſſe Otto Hempel (Roitzſch) und für den Amtsbezirk
Zſchornewitz Genoſſe Baudi (Zſchornewitz) gewählt.

Nach Aenderung der Schiedsmannsbezirke und Wahl der
Schiedsmänner wurden die Mitglieder für die Steuerausſchüſſe
beim Finanzamt gewählt. Genoſſe Hennig (Goſſa) wurde als
Vertreter der Landgemeinden mit weniger als 1000 Einwohnern
in den Grundwertausſchuß gewählt. Als Beiſitzer zur Auswahl

der Schöffen und Geſchworenen wurden unſererſeits irrt für
den Amtsgerich irk er die en lum undt tie e Wehenr un nther, für m räfen-hainichen die Genoſſen Baudi und Hoppe und für den Amts
erichtebegirk Zörbig die Genoſſen Krimmling und

rünning. Die Kommuniſten v en auch hier wieder
e Genoſſen Donner, wie eits vorher bei der Wahl der

edsmänner, mit Gewalt zen fen. was ihnen aber nicht
e iſt. (Arme Kommuniſten, die ihr es wagt, gegen den
efehl von Moskau zu rebellieren.)

ach der Abänderung der Satzungen für die Kreisſpar-

n ſe den m r der n r utenommen. ewä wur um (SPD.), Rauchfu(KPD.), Dietrich (Dem.) und Dr. gen (Dn.).
Bei der Beratung der Bereitſtellung von Mitteln für die

Anſiedlung von Ruhrbergleuten
im Jnduſtriebezirk Bitterfeld kam es wieder zu längerer Debatte.
Die Abſatzkriſe des Steinkohlenbergbaus und die Stilleg derechen an der Ruhr haben im Wohlfahrtsminiſterium den Plan
reifen laſſen, die dort erwerbslos gewordenen Bergarbeiter in
andere Begzirke, wo Arbeitsmöglichkeit vorhanden iſt, umzuſiedeln.
Nach dem Kreis Bitterfeld ges 300 Familien kommen. Um
den Wohnungsmarkt mit dieſen Einwanderern nicht zu belaſten,
ſollen Mittel zum Bau von Wohnungen zur Verfügung geſtelltwerden, und zwar 1. eine Beihilfe für ehe Wohnung von 4000
Mark zu 2 Prozent Zinſen, 2. ein Darlehen von 4000 Mk. zu
1 Prozent Zinſen, 5 Jahre unkündbar. Da die Baukoſten einer
Wohnung mit 12 000 Mk. veranſchlagt ſind, ſoll der Reſt von
4000 Mk. von Induſtrie und kommungken Körperſchaften getragen
werden. Vorausſichtlich gibt nun die Jnduſtrie neben Baugelände
einen verlorenen zinsfreien Vaukoſtenzuſchuß von 2000 Mk. pro
Wohnung; der verbleibende Reſt von 2000 Mk. ſoll dann durch
Hypotheken des Kreiſes und der Landesbriefanſtalt gedeckt werden.

eplant iſt die Errichtung einer G. m. b. H., an der Staat, Kreis
und Jnduſtrie beteiligt ſind. Landrat Stammer führte zur wei-
teren Begründung dieſes Projekts noch aus, daß durch die Ver-
größerung der Jnduſtrie die Wohnungsnot im Kreiſe eine Ver
ſchärfung erfährt. Die zu erbauenden Wohnungen werden nicht
Werkswohnungen Der Kreis ſoll ſich zunächſt bereit erklären,
ſich mit 150 000 Mk. an der G. m. b. H. zu beteiligen, um weitere
Verhandlungen führen zu können. Die Kommuniſten hatten
zu beweiſen, daß ſie von Kommunalpolitik überhaupt nichts ver
ſtehen. Da das Reich zu dieſem Zwecke 2 400 000 Mk. geben wolle,
müſſe bei der Sache ein Hintergedanke ſein. Man wolle die Re
ſervearmee der Arbeiter vergrößern, evtl. Streikbrecher heran
ziehen uſw. Sie ſtellten dann wieder einen Agitationsantrag, das
Geld zum Bau von Häuſern für Kreiseingeſeſſene zu verwenden.
Unſere Genoſſen betonten, daß bei Annahme des kommunmiſtiſchen
Antrages ſelbſtverſtändlich auf die Mittel des Reiches nicht zu
rechnen ſei, ebenſowenig auf eine Beteiligung der Jnduſtrie, der
kommuniſtiſche Antrag beſitze alſo agitatoriſchen Wert. Damit
beweiſe die KPD., die ihre Exiſtenz nur auf Grund der Ver
elendung der Maſſen friſten könne, daß ſie gar nicht gewillt Fei,
den Erwerbsloſen zu helfen; denn ſonſt müſſe man für Bewilli-
gung der Mittel ſtimmen. Durch den Bau der Wohnungen würde
die Zahl der Arbeitsloſen bedeutend verringert werden. Mit
Mehrheit wurde ſchließlich die Bewilligung beſchloſſen.

Zum Schluß wurde dann noch ein Antrag der Erwerbs-
loſen behandelt. Landrat Stammer bemerkte hierzu, daß
ſelbſt bei der Annahme dieſes Antrages den Erwerbsloſen nicht
geholfen ſei, da die vorgeſetzten Behörden ſofort die Mittel
frerren würden. Der Kreis habe ſeinerſeits einen beträchtlichen
Teil zur Linderung der Erwerbsloſen getan. So ſeien die
Mittel für den Straßenbau verdoppelt. Die Ar-
beiten auf der Jungviehweide verlangten ebenfalls eine Arbeits-
zeit von 12 460 Tagen, ſo daß ein großer Teil Erwerbsloſer De
ſchäftigung erhalte. Hätte die KPD.- Fraktion noch mehr für die
Erwerbsloſen tun wollen, hätte es ihr freigeſtanden, bei anderen
Tagesordnungspunkten, g. B. beim Haushaltsplan, dement-
ſprechende Anträge zu ſtellen. Der Antrag verfiel der Ablehnung.

erklärte der Landrat, daß in letzter Zeit wieder ge
waltige

Angriffe gegen die Kreisverwaltung
erfolgt ſind (Bitterfelder „Tageblatt“. D. B.), indem man, ohne
die einzelnen Fragen einer Nachprüfung zu unterziehen, Kreis
ausſchuß, Kreistag und Kreisverwaltung in den Kot ziehe. Jhn
könne der Artikelſchreiber nicht beleidigen, zumal dieſer eine
dunkle Vergangenheit habe und mit dem Strafgeſetzbuch bereits
in Konflikt geraten ſei. (Wir gratulieren dem „Tageblatt“ zu
ſeinem ausländiſchen teutſchen Redakteur. D. B.) Die Angriffe
gegen die Kreisverwaltung müßten von dieſer Stelle aus
ſchärfſtens zurückgewieſen werden.

Nachdem 28 Tagesordnungspunkte erledigt waren, konnte die
Sitzung nach achtſtündiger Dauer geſchloſſen werden.

Unerhörte Unternehmerpraris.
Das wahre Jeſicht treudeutſcher Agrarier.

Der Jnhaber des Schloßgutes in Wallhauſen (Kreis Sanger-
hauſen), Herr Hans Rimpan, iſt dazu übergegangen, nicht
weniger als 32 deutſche Arbeiter und Arbeiterinnen auf die Straße
zu ſeben. Dieſe Maßnahme wirkt vor allem deshalb beſonders brutal
weil dieſer Herr 24 Polen beſchäftigt. Alſo, die deutſchen Arbeiter
wirft man hinaus, um dafür Ausländer zu beſchäftigen. Das

ß hauptet, da

ſind dieſelben Deutſchnationalen, die gegen die antideutſchen Mnahmen der Polen r und wetterten und r
verlangten. Sie ſelbſt aber ſetzen deutſche Arbeiter auf die Straße
und beſchäftigen Polen, weil dieſe Arbeitskräfte für ſie billiger
ſind! s iſt das wahre Deutſchtum dieſer Leute; Profit heißt es.

Dem Landesarbeitsamt empfehlen wir, ſich ſolche Ar
beitgeber etwas genauer anzuſehen und ſolch rigoroſe Machi
nationen mit der Entziehung ausländiſcher Arbeitskräfte zu be
antworten.

Die „unpolitiſchen“ Kriegervereine.
Von den Leitungen vieler Kriegervereine wurde wiederholt be

aß in ihren Reihen die Politik abgelehnt und nur „kame
radſchaftlicher Geiſt gepflegt werde. Wir ſind immer in der Lage
geweſen, das Gegenteil zu beweiſen, und konnten erſt vor kurzem
mitteilen, daß neben verſchiedenen „vaterländiſchen“ Organi-
ſationen auch der Kriegerverein in Sangerhauſen gegen den von
ten Linksparteien apgzreg en Volksentſcheid über die n
abfindung proteſtiert hat. Alſo Stellungnahme zu einer politiſchen
Frage, und zwar im Sinne der monarchiſtiſch geſinnten Rechts-
parteien.

Die „Erfurter Tribüne“ iſt nun in der Lage, einige Dokumente
de zu können, die den Beweis führen, daß nicht nur
die Hriegervereine, ſondern auch die der Deutſchen Turnerſchaft
angehörenden Turnvereine ganz in dem Geiſte geleitet werden,
der ſich gegen die Republik und gegen die Arbeiterbewegung wendet.
Wir geben dieſe Dokumente nachſtehend auch unſeren Leſern zur

Kenntnis. x
Stuttgart, Büchſenſtraße 49.

An die Hauptgeſchäftsſtelle der Nat.Soz. Arbeiter-Partei.
Seit ungefähr drei Jahren bin ich am hieſigen Platze Vor

ſitzen der der Ortsgruppe des hieſigen Kriegervereins,
des Turnerbundes und im Vorſtand der Schützengeſell-
ſchaft. Jch babe in dieſen drei Jahren mit allen mir zu Gebote
ſtehenden Mitteln für unſere Sache gearbeitet und
kann wohl ſagen, daß meine Mitglieder ſowohl vom Krieger-
als auch vom Turnerbund genügend über Marxismus
und Judentum aufgeklärt ſind. Der Haß gegen
alles jüdiſche wie auch gegen den internationalen Marrismus
iſt derartig geſchürt, daß ich getroſt ſagen kann: „Wehe,wenn ſie Job gelaſſen Es wäre nunmehr an der Zeit,
eine Ortsgruppe mit einer „S. A.“ zu gründen, wobei ich da
für gutſtehe, daß faſt alle jüngeren Kameraden vom Krieger-
verein und Turnerbund nur auf dieſen Zeitpunkt warten. Da
Dr. K. von Stuttgart am Sonnabend in H. iſt, könnte er leicht
am Sonntag mit Profeſſor Mergenthaler, dem Vorſitzenden von
H., nach hier kommen. Erbitte baldigen Beſcheid, damit ich alle
Vorbereitungen treffen kann.

Mit treudeutſchem Heilgruß

gez. Lehrer Kraft
1. Vorſitzender des Kriegervereins Meinhardsbrunn.

Wie dieſer „treudeutſche“ Jugenderzieher ſich in ſeinem Schrei
ben brüſtet, den Haß gegen Andersdenkende gefſchürt zu haben! Er
kann gar nicht den Zeitpunkt abwarten, wo er die von ihm ver
hetzten Kriegervereinler und teutſchen Turner gegen Republikaner
(die er insgeſomt wohl als Juden und Judenknechte betrachtet)und Sozialiſten mit Revolvern, Meſſern, M
flegeln losmarſchieren ſieht. Eine feine Nummer, dieſer treu
deutſche Lehrer, Vorſitzender „unpolitiſcher“ Krieger und Turn

rereine. mAn die Leitung der Nat.-Sog. Sturmabteilung,
Münchem, Thierſchſtraße B.

Bei meinem letzten Dortſein habe ich bereits über unſere
intenſive Arbeit im Kriegerverein Augsburg und

Heute kann ich
nun mitteilen, daß ſich nach einem ausführlichen Vortrag über
in der Tech niſchen Nothilfe berichtet.
„Judentum und Weltpolitik“ ein großer Teil Kriegervereins-
mitglieder feſt entſchloſſen hat, unſerer Organiſation beizutreten,
Ein Antrag, der ſich damit befaßt, daß Demokraten,Sozialdemokraten und Fnbenſkämmlinge i m
Kriegerverein keine Aufnahme finden

in aller Kürze an den Neuaufbau der Organiſation gehen.
Mit Heilgruß

gez. H. Thun, Archftekt.
Alſo auch dieſer Verein ſteht im Dienſte der völkiſchen Bewegung

und wird Anhänger linksſtehender Parteien hinauswerfen. Inter
cſſant iſt auch, daß ſelbſt die Techniſche Nothilfe als günſtiger
Boden für die völkiſche Bewegung betrachtet wird. Auch die Tech
niſche Nothilfe will ja angeblich „unpolitiſch“ ſein.

III.
Mitteilung der Bundesleitung „Oberland“,

München, Knöbelſtraße 10.
Um mit verſtärkter Macht unſeren Jdeen auch in den Kreiſen

Eingang zu verſchaffen, die bisher ſich als ziemlich ablehnend
verhielten, wird den Ortsgruppen dringend empfohlen, nach
Rückſprache mit den örtlichen Führern der Tech niſchen Not
hilfe und den Vorſitzenden der Kriegervereine, als
auch der Turn und Sportvereine, für eine zielbewußte

Brigitia.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.

19] (Nachdruck verboten.)„Es will mir nit in den Kopf,“ zürnte er, „daß der Vater in der
Sach ſo klein ſein könnt, i muß do heiraten und nit er. Gegen die
Brigitta kann er gar vix ſagen, als daß ſie ſcho amol verheiratet
iſt g'weſen, und dös is kog Schand. Daß ſie an Mann kriegt hat,
da war dös junge Ding, das a ſchlechte Jugendzeit g'habt hat, wohl
nit ſchuld. A Glück war's, daß ſie der Herr erlöſt hat, die Brigitta
mit ihrem Pflichtgefühl wär da droben z grund gangen. Mutter,
i kann nur hoffen, daß der Vater ſich beſinnt. Für mi gibt's koa
Wahl. kog Ueberlegen mehr. J kenn mein' Weg. Bleibt der Vater
helfen. Es tut mir weh wegen dir, Mutter, aber i kann und darf
a nit mehr anders.“

„Bartl,“ ſprach die Mutter mit bebender Stimme, „i will di nit
halten, geh den Weg, den du als den rechten erkennſt. Bitterſchwer
wird's mir, wenn der Vater recht bös wird. Und wenn die Stund,
auf die i ſelbſt im ſchlimmſten Fall hoff, kommt, in der ihn ſein
Tun reut, dann komm du ihm entgegen, weiſe die Hand nit z'ruck,
die er dir bieten will, und wenn no ſo a lange Zeit drüber vergeht.

„Mutter,“ rief Bartl bewegt, „wo's um mei Leben, um meine

Zukunft geht?“ eDie Leuknerin ſchüttelte den Kopf und meinte traurig: „J
glaub's nit Bartl. Schön wär's, aber i kenn den Vater. Er
braucht ſei Zeit. bis P d runden hat.“

„Wann kommt der Vater heim?“
Er hat nix geſagt, aber i denk, daß er bis zum Eſſen auf die

Nacht z'ruck ſein wird. Warum, Bartl?“
„Weil's am beſten ſein wird, wenn i heut no mit ihm red. J

will wiſſen, wi i dran bin. Jſt dös nit a dei Meinung, Mutter?
Die Leuknerin nickte. „J kann dir nit unrecht geben, Bartl.

Beherrſch di aber. tu's mir zulieb. Läßt's der Herrgott wirklich
zwiſchen dir und dem Vater zum Bruch kommen, ſo wird er wiſſen,
warum. Er wird aber Vaters Sinn wieder amal anders lenken,
auf vertrau i.“ver ging ins Dorf. Als er an der Hütte der Niederacher Zenz

rorüberging, da folgten ihm, ohne daß er es merkte, zwei haßzer-

füllte Blicke. Hinter den ſtaubigen, trüben Scheiben des kleinen
Fenſterchens neben der Tür ſah der Gruber Pepi dem Davon-
ſchreitenden mit wildem Hohne und grimmigem Haſſe nach. Dann
wandte er ſich wieder der Herdſtelle zu, wo ein luſtiges Feuerchen
praſſelte. Der Gruber Pepi goß ſich Bleikugeln. Seit Jahr und
Tag. noch aus der Zeit vor dem Kriege, hat er bei der Zenz ein
Stück Blei liegen. Jetzt kam es ihm zugute, denn heute hätte er
wohl ſchwer eines aufgetrieben.

Als er am anderen Morgen mit Sack und Pack bei der Niede-
racher Zenz erſchienen war und kurze Herberge gefordert hatte, da
hatte ihn die alte Jungfer eine Weile verwundert angeſehen, dann
aber mit höhniſchem Lachen gerufen: „Ei, was iſt den dös? Haſt
leicht gar bald Hochzeit und willſt mit dei'm Schatz bis dahin nit
unter ei'm Dach leben. Kann ma gratulieren

Der Gruber Pepi war aber mit einer wütenden Gebärde auf ſie
losgefahren.Dait's Maul,“ rief er grob, „bin grad aufgelegt, mi frozzeln
zu laſſen.“Du du,“ ſchrie das Weib fuchsteufelswild, „da hat der Zimmer-
mann 's Loch gemacht. Lümmle, wenn koan Spaß verſtehſt.

„Zenz,“ ſprach der Burſche ſchon wieder ruhig, aber mit einem
drohenden Leuchten ſeiner dunklen, unheimlichen Augen, „wir zwei
ſollten uns vertragen, meinſt nit a, ſunſten du weißt ſcho i
hält no weniger z'berlieren wie du, nit amal ſo a Hütten

Brummend wandte ſich die Zenz ab, und eine Weile ſchien es,

als ſei ihr der Burſche Luft. ßderen Raubvogelgeſicht nichs entging.D aber hatte die Zenz,die Zuice bemerkt, mit denen der Gruber Pepi dem Bartl Leukner

nachſah.
Das Spötteln und das Verhöhnen der Menſchen lag ihr imVlute, ſie Bugie ſich nicht halten, und als der Burſche ſich wieder

am Herde zu ſchaffen machte, tat ſie, als blickte ſie ebenfalls zum
Fenſter hincus und ſprach: „Jſt wirklich a feſcher Menſch, der
Leutner Bartl, i glaub's, daß der bei die Weiber Glück hat. So a
Burſch, a ſauberer.“

„Was haſt denn fragte
3 an.Vertretern gerte ſie Jeng b ſnl weh dös Ver

„Mußt dir cbgewö
Betonung. Er brummte etwasbrennen,“ meinte ſie mit

Der Gruber Pepi aber ſagte gar nichts.

Unverſtändliches vor ſich hin und widmete ſeine ganze Aufmerk
ſamkeit ſeiner Gießerei.

Bartl Leukner hatte inzwiſchen den Maurer Hans, der bei einem
Kleinbauern eine Kammer bewohnte, aufgeſucht. Er war mit
dem Manne bald einig geworden.

„J dank dir, Bartl,“ ſprach der Hans, ein wohl ſchon älterer,
aber noch überaus rüſtiger Mann, mit ein paar Armen, denen
man das harte Schaffen von Jugend auf anſah. „J geh gern aufs
Windegg, bin froh, daß i an guten Poſten hab, arbeiten kann i,
dös weißt, und die Brigitta ſoll zufrieden ſein mit mir.“

„Das weiß i im voraus, Hans. Wenn's nur ſolche Leut gäb,
nachher wärs a leſchtes Auskommen mit den Dienſtboten.“

„Bartl, wenn du glaubft, es ſei der Brigitta recht, dann pack i
gleich i hab a leichtes Tragen und ſteig auffi.“

Und dann,„Und obs der Brigitta recht iſt, wie eher, wie lieber.
Hans, no was.“

Er trat näher an den Mann heran und ſprach noch eine Weile
mit ihm, warum ſein Vorgänger ſo plötzlich gegangen ſei, und bat
ihn, auf Haus und Hof acht zu geben, man könne nie wiſſen, was
ſo ein rachſüchtiger Menſch, wie der Gruber Pepi einer ſei, im
Schilde führe. Zuzutrauen wäre ihm alles.“
g z i rh daß mir dös gfagt haſt, Bartl. Kannſt di verlaſſen
uf mi.
„Danke dir. Hans, jetzt geh i noch zum Palmhofer auffi. Derhat an Wachhund zu verkaufen, den bring i r morgen aiſft aufs

Windegg. Man weiß nie, zu was er gut iſt.“
Dös iſt geſcheit. A guter Hund iſt oft mehr wert, wie der

ſtärkſte Mann. Alsdann, i mach mi gleich auf den Weg.“
Mit einem Händedruck ſchieden die beiden Männer
Der Palmhofer war ein lediger Bauer, mit zwei Schweſtern

bewirtſchaftete er einen der älteſten Höfe von Schönwald. Nebſt
Bauernarbeit fand der Palmhofer ſeine Freude daran, gute

de Vier r und Wurichten.
er r den Jäger herbeigeführt hatte, da ließ ereinen durchdringenden Pfiff erſchallen, worauf alsbald zwei rieſige

Deerge Doggen in langen Sätzen um das Haus herum geſprungen

die ſich 37 letztjährigen Wurf,“ erklärte er, die beiden Tiere,
e ſich an i herandrängten. ſtreichelnd, „qute Tiere, wachſam und

treu. Bei Tag tuns koan Kind was, aber in der Nacht ſind ſcho
hölliſch ſcharf. en Tyras könnteſt haben, den andern kriegt der
Schneider von Steinberg. Fortſetzung folgt.)

iſtgabeln und Dreſch

können
wird demnächſt in nichtöffentlicher Sitzung behandelt. Die rege
Mitarbeit Dr. Grandels leiſtet uns gute Hilfe. Wir werden
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Agitation unſerer Ideen in beſagten Verbänden So
tragen. Die Bundesleitung hat gerade in kleinen S

bei Krieger- und TurErfolge ergielt. nvereinen ſtets die beſten
gez.: Oeſtreicher, Hauptmann a. D.

Stets die beſten Erfolge erzielt! Kein denn es gibt
kaum einen Kriegerverein, deſſen m n „treudeutſchen“
(lies: monarchiſtiſchen) Händen liegt. er heute noch von „un
politiſchen“ Kriegervereinen ſpricht, iſt entweder ſelbſt ſo unrolitiſch, daß er nicht merkt, was geſpielt wird, oder er 5
etwas wider beſſeres Wiſſen. Für einen auf dem Boden der
Republik ſtehenden Mann kann es daher keine andere Loſung

als: Raus aus den Kriegervereinen Hinein in das Reichs
anner und in die Sozialdemokratiſche Partei. Auch die Turn

Sport und ſonſtigen Vereine, die von bürgerlichen Leuten geleitet
ſind, ſind zumeiſt genau ſo unpolitiſch wie die iegervereine
und werden als Sturmböcke gegen die Republik und gegen die
ſzziatiſtiſche Bewegung benutzt. Deshalb muß auch hier jeder, der
ie, Republik ſchüten und den Fortſchritt der Arbeiterbewegung

fördern will, ſeinen Platz in den Arbeitervereinen ſuchen.
à

Roßla. Autounfall. Freitag nachmittag fuhr hier ein von
Nordhauſen kommendes Perſogenauto in voller Fahrt gegen eine
geſchloſſene Schranke der Eiſenbahn Halle--Kaſſel, wobei die
Schranke durchbrochen und das Auto ſchwer beſchädigt wurde.
Veide Jnſaſſen wurden durch die Wucht des Anpralles aus dem
Fahrzeug geſchleudert, ſie wurden ſofort in ärztliche Behandlung
enommen. a r S nicht. Dies iſt innerhalb vierochen der dritte Autounfall auf dieſer Straße in der Nähe

Roßlas.
Blankenheim. Ein gefährlicher Verbrecher im

Eiſenbahnzug. Jn einem be der nach Magde-
burg fuhr, war kürzlich nachts zwiſchen den Stationen Rieſtedt und
Blankenheim ein gutgekleideter Mann, der in Rieſtedt mit zwei
ſchweren Gepäckſtücken in das Abteil r war, durch ſein
unruhiges Benehmen r Jn der 9 äge des Blankenheimer
Tunnels ſprang der Kerl plötzlich aus dem Zuge in die Tannen-
ſhonung hinein. Er wurde verfolgt, doch gelang es ihm zu ent
kommen, indem er in einen nach Halle fahrenden Zug einſtieg. Jn
Wolferode ſtieg der Verdächtige aus; drei Eiſenbahnbeamte wollten
ihn feſtnehmen, was jedoch nicht gelang. Der Verbrecher ſchoß
mehrere Male mit einem Revolver und entkam. Jn den Gepäck
ſtücken des Verdächtigen fand man 40 Kilo neuen Köperdrell in
mehreren Ballen. Es handelt ſich fraglos um Diebesgnut.

Delitzſch. Notſtands arbeiten. Die Zahl der Haupt
unterſtützungsempfänger aus der Erwerbsloſenfürſorge in der
Stadt Delttzſch iſt erfreulicherweiſe zurückgegangen und beträgt
surzeit etwa 500. Gemäß dem Beſchluß der letzten Stadtverord-
netenverſammlung hat der Magiſtrat für die Finanzierung von
Notſtandsarbeiten ein Darlehen von 10000 Mk. aufgenommen.
Als Notſtandsarbeiten ſind in Ausſicht genommen und als Projekt
ausgearbeitet inzwiſchen die Vergrößerung des Elberitzbades, die
Pflaſterung reſp. derr eines Teils der Kohlſtraße und
die Herrichtung von anderen Straßenzügen. Die Notſtandsprojekte
liegen der Regierung vor, welche ja zunächſt die Arbeiten als

dotſtandsarbeiten anerkennen muß, damit ſie als ſolche in finan
ieller Beziehung durchgeführt werden können. Es iſt zu hoffen,
aß dieſe Anerkennung als Notſtandsarbeiten baldigſt erfolgt, da

die jetzige Witterung derartige Ausführungen durchaus begünſtigt.

n Eine beſtigliſche Mutter. Am Freitagfrüh
wurde im Hofe der zum hieſigen Rittergut gehörigen Polenkaſerne
(alte Zementfabrik), die zurzeit nicht bewohnt iſt, die Leiche eines
neugeborenen Kindes gefunden. Dem kleinen Weſen waren beide
Beine von Hunden abgefreſſen. Die entmenſchte Mutter hat jeden
falls das Kindchen den Hunden zum Fraß hingeworfen. Die
kleinen Füßchen lagen ein paar Meter entfernt von der Leiche. Es
iſt anzunehmen, daß die Hunde das Kind im Hofe herumgeſchleppt
haben. Ob das Kind gelebt hat, konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt
werden, da die Gerichtskommiſſion zur Unterſuchung erſt am
heutigen Montag am Fundorte eintreffen wird.

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 22. Februar 1926.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen iſt gegenüber dem
Stand vom 13. Februar (525) auf 552 am 20. Februar geſtiegen.
Einſchließlich 706 Zuſchlagsempfängern werden jetzt 1257 von der
Erwerbsloſenfürſorge unterſtützt.

Merſeburger Jungſozialiſten. Heute (Montag) abend 8 Uhr
im „Herzog Chriſtian“ Vortrag des Genoſſen Grützner über das
Gemeindebeſtimmungsrecht. Zahlreicher Beſuch auch von älteren
Parteigenoſſen erbeten.

Neues Kreistagsmitglied. Jn den Kreistag des Landkreiſes
Merſeburg tritt als neues Mitglied an die Stelle des in den Kreis-
ausſchuß gewählten Petzold (Schkenditz) der Maurer
Genoſſe Louis Röhr in Meyhen.

Landkreis Merſeburg. Jn der Streitfrage zwiſchen Kreistag und
Merſeburger Magiſtrat betr. Neubau eines Kreishauſes, verſendet
der Kreisausſchuß des Landkreiſes an die Kreistagsmitglieder und
die Merſeburger Stadtverordnetenverſammlung eine ausführliche Er
klärung auf das Vorgehen des Merſeburger Magiſtrats. Zuſammen-
faſſend ſagt dieſe Erklärung des Kreisausſchuſſes folgeudes: Wenn
man die in Frage kommenden Vorgänge unbefangen prüſt, ſo wird
man ſicher zu der Ueberzeugung kommen, daß der Magiſtrat dem
Kreiſe nicht nur kein Entgegenkommen gezeigt, ſondern auch eine
ſachliche Prüfung der vom Kreisausſchuß gegebenen Anregungen
unter völliger und beſonders verletzender Peißachtung der Entſcheidung
des Kreistages immer abgelehnt hat. Sollte der Kreisausſchuß bei
der Wahrnehmung der ihm durch Geſetz und Beſchluß des Kreis-
tages überwieſenen Aufgaben durch das Verhalten des Magiſtrats
weiter in der bisherigen Form verhindert werden, ſo wird ſich der
Kreisausſchuß für verpflichtet halten, den Kreistag um Durchführung
von Maßnahmen zu bitten, die eine weitere Schädigung der Kreis
belange infolge des Verhaltens des Magiſtrats zu verhüten als ge-
eignet angeſehen werden können.

Neu-Röſſen. Unterernährte Kinder. Durch eine ſchul-
ärztliche Unterſuchung in der Verbandsſchule Leung wurde feſt-
geſtellt, daß 40 Prozent der Schulkinder unterernährt und körper-
lich im Wachstum zurückgeblieben ſind. Unſere Genoſſen werden
für gute Schulſpeiſung der Kinder Sorge tragen und die Schäden
dadurch zu vermindern verſuchen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 22. Februar 10926.

Wimmelburg. Tödlich verunglückt. Am Freitag fuhr
der Jnvalid Auguſt Schulze mit einem Geſchirr nach Ober-
röblingen, um vom Schachte Holz zu holen. Auf dem Rückwege,
zwiſchen Lüttchendorf und Helfta, kam das Holz ins Rutſchen,
worauf Sch. verſuchte, dasſelbe wieder feſtzulegen. Auf irgendeine
Weiſe ſcheuten die Pferde, und durch den dadurch erfolgenden Ruck
fiel Schulze vom Wagen, und zwar ſo unglücklich, daß ein Rad
längs über ſeinen Körper hinwegging. Kurze Zeit danach ſtarb
der Bedauernswerte an den erlittenen Verletzungen. Jn dem Ver-
ſtorbenen iſt ein Mann dahingegangen, der allſeitig geachtet wurde.
Nebſt ſeinen Angehörigen wird ihn die hieſige Ortsgruppe vom
Verband der Jnvaliden und Witwen vor allem vermiſſen. Un-
ermüdlich war Schulze für denſelben tätig. Und wenn derſelbe
auch nicht eingeſchriebenes Mitglied der Sozialdemokratiſchen
Partei war, ſo wirkte er doch unermüdlich in ſeinen Kreiſen im
Sinne des Sozialismus. Wir werden ſein Andenken in Ehren
halten.

Bennſtedt. Zur Feuerlöſchſicherheit hat ſich die Di-rektion der Landfeuerſozietät e erklärt, der Gemeinde Benn-

tedt eine größere Summe zum Ausbau des Brunnenſchachtes des
aſſerwerkes als Geſchenk zu überweiſen.

Se
Der gehelligte Tarifbruch.

Die Arbeitgebervereinigung gegen die Arbeiterſchaft der Halliſchen
Zuckerraffinerie,.

Bekanntlich hat auch die zum mitteldeutſchen Zuckerkonzern ge
hörende Halliſche Zuckerraffinerie unter dem Druck des grauen Ar
beitsloſengeſpenſtes den Verſuch gemacht, einen erheblichen Lohn
abbau herbeizuführen. Ein Teil der Belegſchaft iſt dem Druck
gewichen, aber der größte Teil weigerte ſich, dem Terror ſich zu
beugen und nahm lieber die Entlaſſung auf ſich. Der Betrieb er
fuhr infolgedeſſen erhebliche Einſchränkungen, und ſo wandte ſich
die Direktion der Zuckerraffinerie an die Arbeitgebervereinigung,
um die Ausgeſperrten zum Kuſchen zu bringen. Die Arbeitgeber
vereinigung fand ſich auch gleich bereit und hat folgendes Rund
ſchreiben an ihre Mitglieder verſandt:

Allgemeine Arbeitgeber Vereinigung für Halle und Vororte,
Halle a. S., den 18. Februar 1926.

Gr. Ulrichſtraße 10 Fernſprecher 511 u. 4169).
Rundſchreiben Nr. 4/26. Tgb. Nr. 269/26. D. S.

Streng vertraulich.
An alle Mitgliedsfirmen.

Betr.: Ausſperrnung in der Zuckerraffinerie Halle a. S.
Die äußerſt ungünſtige Preisentwicklung am Zuckermarkt und

die vorjährige Zuckerrüben-Mißernte macht es den Zuckerrraffi
nerien unmöglich, unter den gegenwärtigen Arbeitsbedingungen
die Vetriebe aufrechtzuerhalten. Deshalb hat die Verwaltung des
Konzerns Halle-Roſitz- Holland beſchloſſen, die Lohntarif- und
Einzelarbeitsverträge zum 15. 2. zu kündigen, ſich aber gleich
zeitig bereit erklärt, mit den Belegſchaften in Unterhandlungen
zu trekten, um Mittel und Wege zu finden, die es der Verwaltung
ermöglichen, die Betriebe aufrechtzuerhalten.

Arbeitgeberſeits wurde ein Abbau der zurzeit beſtehenden Löhne
um 20 Prozent beantragt. Der von den Gewerkſchaften an
gerufene Schlichtungsausſchuß tagte am 15. 2., er lehnte aus for-
mellen Gründen die Fällung eines Schiedsſpruches ab, weil die
Vertragsparteien unter ſich noch nicht verhandelt hatten. Die
Verwaltung in Halle verſuchte daraufhin am 16. 2. die vom
Schlichtungsausſchuß vorgeſchriebenen freien Verhandlungen
durchzuführen. Die am Tarifvertrag beteiligten Gewerkſchaften
hatten merkwürdigerweiſe an dieſem Tage keine Zeit, obwohl
ihnen bekannt war, daß der Zuckerraffinerie Halle die Weiler-
verarbeitung von Rohzucker zu den bisherigen Produktions-
bedingungen vom Konzern unterſagt war.

Die Direktion von Halle gab daraufhin durch Anſchlag der Be
legſchaft bekannt, daß mit Wirkung ab 16. 2. ein 10prozentiger
Lohnabbau durchgeführt wird, und daß diejenigen Arbeitnehmer,
die ſich mit dieſer Maßnahme nicht einverſtanden erklären, ſich
als entlaſſen zu betrachten haben. Von der 800 Mann ſtarken
Belegſchaft haben ſich bisher 220 verpflichtet, zu den neuen Be
dingungen weiterzuarbeiten. Da inzwiſchen die Belegſchaft der
Zuckerraffinerie in Roſitz ſich mit überwiegender Mehrheit mit
einem 10prozentigen Lohnabbau einverſtanden erklärt hat, und
auch in der Zuckerraffinerie in Alten der Betrieb weiterläuft und
eine Einigung bevorſteht, wird die Verwaltung unter allen Um-
ſtänden darauf dringen, daß ebenſo wie in den Zuckerraffinerien
in Magdeburg, Tangermünde, Barby nd Braumſchweig auch in
Halle der durch die Wirtſchaftsverhältniſſe in der Zuckerraffinerie
bedingte Lohnabbau zur Durchführung gelangt.

Zwecks Unterſtützung dieſer Maßnahme fordern wir nnſerr
Mitgliedsfirmen hiermit dringend auf, Arbeiter und Arbeite-
rinnen vhne Ausweispapiere bzw. mit Entlaſſungspapieren der
Zuckerraffinerie unter keinen Umſtünden einzuſtellen und be-
reits eingeſtellte Arbeitnehmer uunverzüglich zu entlaſſen.

Jndem wir hoffen, daß dieſe Maßnahme im Verein mit der
Sperrung des Städtiſchen Arbeitsnachweiſeseine baldige Beendigung des Lohnkampfes herbeiführen wird,
zeichnen wir

hochachtungsvoll
Allgemeine Arbeitgeber- Vereinigung für Halle und Vororte.

Der Geſchäftsführer: Dr. Düring.
Man iſt es ja von der vorjährigen Bauarbeiterausſperrung her

gewöhnt, daß die Arbeitgebervereinigungen ſich hinter jeden Wirt-
ſchaftskampf ſtellen und ihren ganzen Einfluß ausnutzen, um den
Kampf der Arbeiterſchaft zu erſchweren. Jn dieſem Falle wird
aber ein glatter Tarifböruch unterſtützt, denn die
Halliſche Zuckerraffinerie hat den mit den zuſtändigen Gewerk-
ſchaften vereinbarten und noch laufenden Tarif nicht gekündigt,
ſondern willkürlich den Tarif einſeitig auſgehoben und Lohnkür-
zungen vorgenommen. Die Arbeitgebervereinigungen, die nicht
genug über Konkraktbrüche einzelner Arbeiter ſchimpfen können,
dulden alſo hier einen Vertragsbruch und unterſtützen ihn ſogar.
Sie ſetzen ſich damit über das Recht hinweg und nutzen nur ihre
Macht aus. Selbſt öffentliche Einrichtungen wie der ſtädtiſche Ar-
beitsnachweis werden von ihnen ſabotiert, wodurch die Erwerbs-
loſigkeit noch künſtlich geſtärkt wird.

Jn dem Vorgehen der Arbeitgebervereinigung liegt aber auch
eine öffentliche Verrufserklärung, wodurch die Arbeiter
aus der Zuckerraffinerie, die doch keine Sklaven ſind und im
Rahmen abgeſchloſſener Verträge über ihre Arbeilskraft verfügen
können, in ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz gefährdet werden. Die
Arbeitgebervereinigung muß deshalb gerichtlich für den entſtan-
denen Schaden haftbar gemacht werden. Jm übrigen wird zu
unterſuchen ſein, welche Schritte gegen ſolche Rechtsbrüche des
Unternehmeriums, die das Wirtſchaftsleben dauernd beunruhigen,
zu unternehmen ſind.

Lohnabbau für graphiſche Hilfsarbeiter
Die Verbindlichkeitserklärung des mit dem Verband der gra-

vhiſchen Hilfsarbeiter abgeſchloſſenen, bis zum 28. Februar geltenden
Tarifvertrages, ſollte auf Aytrag der Buchdruckereibeſitzer aufgehoben
werden. Jn der Verhandkung über dieſen Antrag erklärten die
Unternehmervertreter, daß ſie zum Abſchluß eines neuen Tarifes
bereit wären, der eine Kürzung der Löhne um 21 Pro-
zent vorſehe.

Ein von den unparteiiſchen Schlichtern gefällter Schiedsſpruch,
der die Verlängerung des jetzt beſtehenden Reichstarifs ohne jede
Aenderung bis zum 31, Mai vorſieht, wurde von den Unternehmern
abgelehnt.

Die Dunfkelmänner vom Backtrog.
Zähe wie Hoſenleder ſind doch die BäckerJnnungen. Seitdem

ſie ſich gänzlich in ihre verwitterte Rückſchrittlerhaut zurück
gezogen haben und das einſt auch von ihnen freudig begrüßte
Nachtbackverbot wieder als „Ruin des Handwerks“ betrachten,
laſſen ſie nicht ab von ihren Bemühungen, wenn nicht die völlige
Aufhebung, ſo doch wenigſtens eine Einſchränkung des Nachtback-
verbots zu erzielen. Auch die Bäckerinnungen des Regierungs-
bezirks Merſeburg erneuern ihre dahinzielenden Anträge immer
wieder, nachdem ſie bisher beim Regierungspräſidenten noch
keinen Beifall für ihr Beſtreben die Nacht zum Tage zu machen
gefunden haben. Sie haben auf einer Tagung in Eisleben, wie
die „Bäcker- und Kondidotoren-Zeitung“ mitteilt, beſchloſſen, er-
neut an den Regierungspräſidenten den Antrag zu ſtellen, den
5Uhr Anfang zu geſtatten. Welche Gründe ſie hierzu veranlaſſen,
wird nicht geſagt. Man ſcheint nach dem Sprichwort zu arbeiten:
Steter Tropfen höhlt den Stein. Uebrigens hat es den Anſchein,
als ob man den früheren Arbeitsbeginn mit Liſt herbeiführen

will, nach der Deviſe: „Vor jedes Kellerloch kann man keinen
ſtellen.“ Auf Halle ſcheint das beſonders zuzutreffen,

denn hier werden alle möglichen Tricks angewendet, um die
Polizei und die Kontrolleure zu täuſchen. So liegt der Bäcker
meiſter F. Pangert, Streiberſtraße 1, mit einer umgehängten
Pferdedecke in ſeinem Wohnungsfenſter vor 6 Uhr morgens auf
der Lauer, ob auch die Luft rein iſt, während „ſeine Leute“
arbeiten. Jn dem Argenblick, wo „Gefahr“ droht, gibt er nach
dem Arbeitsraum ein Zeichen, und ſofort ruht der VBetrieb.
Andere wieder ſind auf den Einfall gekommen, um ſich vor
Ueberraſchungen zu ſichern, biſſige Hunde anzuſchaffen, die ihren
Aufenthalt in der Backſtube oder im Laden haben. So die
Bäckermeiſter Scheuch, Wegſcheiderſtraße 13, und Agte, Große
Brauhausſtraße 22. Dieſe ſcheuen ſich nicht, aus den Backräumen
wieder Hundeſtälle zu machen, wie es zu Zeiten der Nachtarbeit
war. Dringend zu wünſchen wäre, daß die hierfür in Frage
kommenden Aufſichtsorgane ſolchen Dingen auch Schlafſtuben
und Küchen eine größere Beachtung ſchenkten. Die Jnnungs-
leitung geſtatten wir uns zu fragen, wie und wann ſie gedenkt,
die Beſchlüſſe zur Durchführung zu bringen, daß die Lehrlinge
zum Warenaustragen nicht verwendet werden dürfen Sie ſtanden
doch ſchon einmal auf dem Standpunkt, daß dadurch das ehrſame
Bäckerhandwerk entwürdigt wird. Wenn das auch nicht unſere
Meinung iſt, ſo glauben wir doch, daß niemand ſeinen Jungen
Bäcker lernen läßt, damit der Lehrling danernd zu Botendienſten
verwendet wird.

Einig müßt Jhr werden!
Was eine Gewerkſchaft zu leiſten imſtande iſt, das lehrt uns der

„Verband der Lithographen, Steindrucker und
verwandten Berufe“. Die in Deutſchland tätigen Berufsgenoſſen
ſind ſo gut wie ausnahmslos, das ſoll heißen, faſt zu 100 Pro
zent, in dieſem Verbande organiſiert. Jn dieſem
Berufe gibt es keine chriſtlichmationalen, gelbe oder andere
Splitterorganiſationen, es gibt nur freie Gewerkſchaftler. Die
Geſchloſſenheit der Organiſation verbürgte den Berufsangehöri-
gen, trotz Stillegung von Vetrieben, Kurzarbeit und ſonſtigen
Maßnahmen der ebenfalls organiſierten Arbeitgeber, eine men-
ſchenwürdige Exiſtenz. Der Verband konnte für ſeine Mitglieder
jede Herabdrückung der Löhne verhindern, denn die Leitung und
Mitgliedſchaft hatte vorausſchauend Vorſorge getroffen für die
Kampfbereitſchaft während der Kriſenzeit. Als ſich die erſten
Anzeichen der Kriſe bemerkbar machten, wurde der Wochenbeitrag
auf 2 Mark feſtgeſetzt und ſo genügend Mittel angeſammelt für
einen etwa bevorſtehenden Kampf. Man kann ſagen, daß durch
die Einwirkung der Gehilfenſchaft der geſamte Veruf einer der
fortgeſchrittenſten in Deutſchland iſt. Die Arbeitgeber konnten
nicht auf Koſten der Arbeiter und baſierend auf niederen Löhnen
ihre Konkurrenzfähigkeit künſtlich verlängern, ſie waren gezwun-
gen, ihre Betriebe ſtets mit den modernſten Einrichtungen zu ver
ſehen. Man kann daraus ſchließen, daß auch die Betriebe aller
anderen Berufe in Deutſchland auf der Höhe wären, wären es
auch die gewerkſchaftlichen Organiſationen aller beruflich tätigen
Arbeiter. Die heilloſe Zerſplitterung und das Vorhandenſein
vieler Unorganiſierter in anderen Berufen wirkt ſich alſo auch
nach dieſer Richtung hin zum Schaden nicht nur der Berufs
angehörigen, ſondern der deutſchen Geſamtwirtſchaft aus.

Der Teufel durch Beelzebub ausgetrieben.

bandes Dr. Tänzler, der im Zuſammenhang mit den an den
Ehriſtlichen Landarbeiterverband zur Unterſtützung des Feme-
mörders Schulz ausgezahlten 5000 Mk. eine Rolle geſpielt hat,
wird Ende März ebenfalls aus ſeiner bisherigen Stellung aus
ſcheiden. Als Nachfolger wird der frühere Regierungs
präſident in Marienwerder Dr. Brauweiler genannt. Brau
weiler wurde erſt kürzlich von der preußiſchen Staatsregierung
wegen ſeiner Einſtellung zur Republik von ſeinem Amt enthoben.

Die kfommuniſtiſchen Burgen wackeln.
Wenn die Eroberung der Gewerkſchaften“ durch kommu-

niſtiſche Zellen ſelbſt nicht mehr in den ſicherſten Domänen der
KPD. gelingt, dann iſt das ein Zeichen dafür, daß eine geſunde
Gewerkſchaftsbewegung in Deutſchland in abſehbarer Zeit vor
handen ſein wird. Die Fleiſcher, bis zur Revolution nur
ganz ſchwach organiſiert und daher zum großen eil auch heute
noch nicht genügend gewerkſchaftlich geſchult, zählten bis vor
kurzem noch zu den Reſervoiren, aus denen die KPD. ihre Maſſen
ſchöpfte. Aber auch bei dieſer Arbeiterkategorie greift die Auf-
klärung Platz, und nur noch ein Häuflein leiſtet den kommu
niſtiſchen Phraſen Folge. Geradezu dramatiſch vollzog ſich kürz
lich die Wahl der Ortsverwaltung. des Fleiſcher
verbandes in Berlin, die bisher kommuniſtiſch beſetzt war.
Der „Vorwärts“ berichtet darüber wie folgt:

„Lebhaſt wurde es bei den Vorſtandswahlen, als der bisherige
Bevollmächtige Loos erklärte, das Amt nicht mehr anzunehmen.
Seine kommuniſtiſchen Freunde wollten gern die Gründe ſeines
Rücktritts wiſſen, aber er wehrte mehrmals mit der Bemerkung
ab, daß ſich ſpäter einmal Gelegenheit finden würde, darauf
urückzukommen. Die Kommuniſten ſorgten dann dafür, daß

ihre Kandidaten ebenfalls ablehnten, und verſuchten nun die
außerordentlich gut beſuchte Verſammlung zu ſprengen. Die
auf allen Tiſchen ſeit Stunden ausliegenden roten Vorſchlags-
liſten, die von Anhängern wirklicher Gewerfſchaftsarbeit aus
gingen. hatten es ihnen mit einmal angetan. Da ſie der
Situation nicht gewachſen waren, forderten ſie, die Neuwahl
des Vorſtandes auszuſetzen. Die Fleiſchergeſellen, die vor den
größten Ochſen keine Angſt kennen, ließen ſich natürlich von
dem roſarolen Zettel erſt recht nicht ins Bockshorn jagen und
blieben feſt. Selbſt die bewegleſten Klagelieder der Kommu-
niſten konnten ſie nicht erweichen. Da kam die neue Parole,
Stimmenthaltung, reſp. weiße Zetitel. Und das
Reſultat-? Von 259 abgegebenen Stimmen 29

Zettel. Die auf der Vorſchlagsliſte eingereichtenweiße abeſoldeten Mitglieder wurden gewählt Damit iſt die
friihere kommuniſtiſche Ortsverwaltung erledigt.

Wenn ſelbſt ſo ſichere Burgen der KPD. zu wackeln beginnen
dürfte das Ende des Bankrotts nicht mehr fern ſein.

Eine weitere fommuniſtiſche Niederlage.
Zu den Wahlen der Sattler.

Jn Berlin fanden am Sonnabend die Wahlen der Verbands
delegierten im Verband der Sattler, Tapezierer und Portefeuiller
ſtatt. Die Moskauer, an deren Spiße bisher der 1. Bevollmäch-
tigte der Verliner Zahlſtelle ſtand, hatten als „Oppoſition eine
beſondere Liſte aufgeſtellt. Sie boten alles auf, um ſich durch
zuſetzen, und obwohl 60 Prozent der Mitglieder erwerbélos ſind,
mußte die Moskauer Richtung ſich trotzdem mit einer Nieder
lage begnügen. Sämtliche Kandidaten der Amſterdamer Liſte
wurden gewählt. Auch dieſes Beiſpiel zeigt, daß ſich der alte
gewerkſchaftliche Geiſt auf die Dauer doch durchſetzt.
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Alle Gummiwaren Gummi Bieder Se

Der bisherige Geſchäftsführer des Deutſchen Arbeitgeberber-
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Schwefz Deutſchland.
Schon mehrere Jahre vor dem unſeligen Weltkriege hatten deutſche

und ſchweizeriſche Arbeiterſport-Organiſationen Fühlung genommen
zwecks Gedanken- und Syſtemaustauſch. Zur praktiſchen ſpieltech-
niſchen Betätigung langte es aber noch nicht. Freundſchaftliche Be
ſuche der Turn- und Sportgenoſſen bei Bezirks- und Kreisfeſtlich-
keiten waren die wenigen techniſchen Zuſammenkünfte und bezogen
ſich hauptſächlich nur auf die naheliegenden Grenzgebiete. Erſt ſpäter,
nach dem Kriege. war es den Bemühungen der Bundesleitungen ge-
lungen, feſtere Beziehungen von Land zu Land zu ſchaffen. Die
Fußballſpieler regten ſich und ſind als Pioniere der Spielbewegung
für die Schweiz, wie auch international, anzuſprechen. Das Frank
furter Olympia erhärtete die Beziehungen und brachte auch die Be
gegnung der ſchweizeriſchen und deutſchen Länder-Handballmannſchaft.
Obwohl die Turnſpielbewegung in dem Schweizer Land als ſehr
jung anzuſvrechen iſt, ſo, ſetzte doch die beſtechende Spielweiſe der
Schweizer alles in Erſtaunen. Und ſo war es auch. Tauſende Be-
ſucher der Olympia waren Zeuge eines techniſch hochſtehenden Spieles.
Die Spielweiſe beider Mannſchaften machte dem Arbeiterſport
alle Ehre.

Warum konnten die Schweizer eine gleichwertige, ſpielſtarke Mann-
ſchaft ins Feld ſtellen? Die Beſten des Landes wurden ausgeſucht
und mehrere Probeſpiele ſorgten für eine auserwählte Plazierung
jedes Einzelnen. Der Enderfolg war ſomit geſichert.

Wiederum befinden ſich die Schweizer im Training der Landes-
mannſckaft, um erneut im deutſchen Lande Probe ihres Könnens
abzulegen. Wollen wir uns zurückſtellen? Nein Auch wir erkennen,
daß unſere Mannſchaft mehrere Auswahlſpiele abſolvieren muß,
wenn ſie ein Paroli bieten will. Am 7. und 21. März ſpielt in
Leipzig die deutſche Mannſchaft vom Arbeiter-Turn- und Sportbund
gegen die beſte Städtmannſchaſt Leipzig. Es wird ſich dabei zeigen,
ob die Mannſchaft die richtige iſt oder durch andere Spieler ergänzt
werden muß.

Das Spiel ſelbſt (Oſtern 1926: Karfreitag in Leipzig; 1. Oſter-
feiertag in Mageburg; 2. Oſterfeiertag in Halle) ſoll nicht der Zweck,
ſondern Mittel zum Zweck ſein. Wenn auch die Beſten jeden Landes
geſtellt werden, ſo iſt das eine unerläßliche techniſche Notwendigkeit.
Die Veranſtaltung an und für ſich ſoll uns immer noch der Haupt
zweck ſein. Das Treffen beider Länder fördert weiter die in und
ausländiſchen Beziehungen der Arbeiterſportler und letzten Endes
dienen wir der Geſamtheit und tragen ein gewaltiges zur Einheit
und Verbrüdernung der Weltarbeiterklaſſe bei. M. S.
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2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handöball.
Anläßlich des Länderſpiels Deutſchland Schweiz, welches am

2. Oſterfeiertag in Halle ſtattfindet, wird am 28. Februar auf dem
Peißnitzplatz von 3 bis 4 Uhr ein Auswahlſpiel der A. und B
Mannſchaft (Städtemannſchaft) ausgetraggen. Die A- Mannſchaft
ſpielt in folgender Auſſtellung: Haſe (Fichte); Schorbert (Fichte),
Voigt 11 (Wörmlitz); Hennig (Schwimmer), Schaaf (Wörmlitz), Künzer
(ASC.): Diedering (Schwimmer, Lähner, Schellenbeck, Nickau, Herr
mann (Fichte). Die B.-Mannſchaft:, Wöhlmann l (Ammendorß);
Meinhardt (Schwimmer), Wöhlmann (Ammendorf). Roden, Melde,
Böhme (Fichte); Eckelmann (Peißen), (Wörmlitz), Roſche
(Ammendorf), Wolf (Othello), O. Geißler (Othello). Erſatz: R. Hennig
Schwimmer), Hädicke II (Diemitz). Die A. Mannſchaft ſpielt im
Diemiher Dreß (weiß) und die B. Mannſchaft im Wörmlitzer
rot), ſchwarze Hoſe iſt mitzubringen. Schiedsrichter iſt R. Schanz
Fichie, Halle). Linienrichter F. Bennewitz (Ammendorf), Wernicke
(Dölau), Werge (ASC)), Müller (Fichte).

HFC. Sportluſt 07 Leipzig-Kleinzſchocher.
HFC. Sportluſt Halle haite am Sonntag einen großen Propaganda-

tag. Leipzig-Kleinzſchocher war mit vier Mapnſchaften zu Gaſte.
Früh 929 Uhr wurden die Sportgenoſſen unter Vorantritt des Fichte
Spielmannzuges vom Bahnhof abgeholt und nach dem Vereinslokal
Thomas (VBölkeſtraße) geleitet, woſelbſt ſie würdig empfangen wurden.

Ueber die Spiele wird berichtet: Als erſte Mannſchaften traten die
beiden J. Sportlerinnen an. Nach ſchönem Kampf konnte Leipzig mit
1 2 als Sieger den Platz verlaſſen. Dem folgten die beiden Jugend
mannſchaften. Hier entwickelte ſich ein ſcharfes hartes Spiel. Sport
luſts Jugend mußte ſich der ſehr guten Leipziger mit 0:4 beugen.
Nun kam es zu dem Haupttreffen des Tages. Beide l. Fußboll
mannſchaften zeigten ihr Können. Leipzig ſtellte eine ſehr gute tech
niſche Mannſchaft ins Feld, der ſich Sportluſt ebenbürtig zeigte.
Beide Mannſchaften verſuchten, durch ſchönes Spiel das zahlreich
erſchienene Publikum mit ihrem Zuſpiel zu ergötzen. Das Spiel
lautete Halbzeit 1:2 und zum Schluß 3:2 für Leipzig. Zum Schluß
traten die beiden Handballmannſchaften an. Auch hier entwickelte
ſich ein gutes Spiel, und die junge Handballelf Sportluſts hat gezeigt,
daß ſie auch gegen auswärtige Mannſchaften antreten kann.
Spiel ſtand zum Schluß 1:1.

Jm großen und ganzen können wir mit der Veranſtaltung zufrieden
ſein, da ihr eine große Propagandawirkung innewohtne. Den
Leipzigern ſei auch an dieſer Stelle ein Wiederſehen in Leipzig zu
gerufen. Dem Spielmannszug von Fichte ſei hier ebenfalls nochmals
für feine Mirtwirkung gedankt.

Fußballreſultate vom 21. Februar.
Viktoria I Bruckdorf l 7:1 (4:1).

Unter Leitung des Schiedsrichter Ballſchuh (Sportluſt trugen obige
Mannſchaften auf dem Sandanger am geſtrigen Sonntag ein Geſell
ſchaftsſpiel aus. Die Platzbeſitzer waren diesmal ihren Gegner voll
ſtändig überlegen. Gleich nach Beginn konnte der Halbrechte den
erſten Treffer erzielen. Ein ſchöner Flankenſchuß des Rechtsaußen
brachte das zweite Tor. Jn der 25. Minute konnte der Linkeaußen
das Reſultat auf 3:0 ſtellen. Es dauerte nicht lange, ſo ſchoß der
ſelke Spieler das 4. Tor. Jetzt war es auch den Gäſten vergönnt,
das Ehrentor zu treten. Nach dem Wechſeln drückte Viktoria ihren
Gegner in deſſen Spielhälfte zurück. Wieder war es der Linksaußen,
welcher das Reſultat durch zwei weitere Tore auf 6:1 ſtellte. Kurz
vor Schluß ging Halblinks durch und erzielte das ſiebente Tor.
Eckenverhältnis 4:3 für Viktoria. Fdm.

Fichte I- Gröbers l 3:3 (3:2).
Gröbers gab während der ganzen Spielzeit ein flottes Tempo an

fand ſich aber ſchlecht zuſammen. Nach 15 Minuten führte mit 3:0.
Energiſches Stürmerſpiel verſchaffte Gröbers ſeine Erſolge. Gute
Tor gelegenheiten wurden ausgelaſſen, beiderſeits arbeiteten die Tor
hüter mit viel Glück.

Fichte Il-- Gröbers II 4:0 (2: 0).
Viktoria Il-- Bruckdorf II 12:4.
Viktoria III--Askania III 11-1. hKröllwitz 1-- Lettin J 1:3. (Für den ehemaligen Kreismeiſter tief

beſchämend
Kröllwitz 1I-- Lettin II 0- 0.
Minerva I Ammendorf I 4:3 (1:0).
Minerva lI-- Ammendorf II 5:3.
Askania I-- Teutonia II 4:0.
Diemitz I-- Teutonia I 1:3 (1: 1).

port umd Spiel
Handball- Großkämpfe bevorſtehend.

Vorher ſpielen die A. und B.- Mannſchaften der Svportlerinnen
ein Auswahlſpiel, um am 2. Oſterfeiertag einer gleichwertigen Leip
ziger Städteelf ihr Können zu beweiſen. Die A.- Mannſchaft ſpielt
in folgender Aufſtellung: Dietze (Minerva) M. Sonnebexg (Sport-
1nſt). Paul (ASC.); Friedrich (Giebichenſtein), Mai (ASC.), Köttig
eg Mertens (Fichte), Henze (ASC), Haaſe (Fichte), Stolze

iebichenſtein), Bachmann (Schwimmer). Di: B Manſchaft: Böhme
(Kröllwitz); Baaſch (Schwimmer), Kirchmann (Kröllwitz); Wieſner
(Minerva), Wilsdorf 11 (Kröllwitz), L. Sonneberg (Sportluſt); Schulze
(Kröllwitz), Zieſche (ASC.). Löſche (Kröllwitz), Rehnert (Sportluſt)
Reuſche (Fichte). Erſatz: Paſchke (Schwimmer) Hunold (Kröllwitz)
Die A.-Mannſchaft ſpielt im Sportluſtdreß und die B. Mannſchaft
im Kröllwitzer Dreß; ſchwarze Hoſe iſt mitzubringen. Schiedsrichter
hierzu iſt P. Wolter (Othello). Linienrichter: Eck (Diemitz). Rehnert
(Sportluſt), Schmidt (Minerva). Jänicke (Schwimmer). Bälle ſtellt:
Othello, ASC., Kröllwitz. Sämtliche Spieler haben eine halbe
Stunde vor Spielbeginn auf dem Platz zu erſcheinen. Dringende
Abſagen ſind bis ſpäteſtens Mittwoch, den 24. Februar. an Sport
genoſſen Moſebach zu ſenden. Kaſſierer ſtellt Sportluſt und ASC.
Dieſelben haben ſich eine Stunde vor Spielbeginn auf dem Platz bei
Sportgenoſſen Förſter zu melden.

Wegen Vorkommniſſen im Spiel Othello I Fichte II wird der
Sporigenoſſe P. Geißler (Othello) vom 22. Februar bis einſchließlich

21. März dis qualifiziert. z.des Spielformulars wird Löbnitz 1 mitWegen Nichteinſenden
1 Mark beſtraft.

Die nächſte Vollſitzung findet am 1. März, 8 Uhr, im Volks
park“ ſtatt. Da wichtige Tagesordnung, hat Wo pünktlich zu er

ſcheinen. P. Wolter.Geſellſchafisſpiele für Sonntag, den 28. Februar:
Sportler: I. Klaſſe

10 Uhr Friſch auf“ I (Nietleben) Achilles J (in Nietleben),
Wernicke-Dölau.

II. Klaſſe
11 Meer orf r auf“ II (Nietleben) (in Ammendorß),

Fichte.
10.05, ASC. II Fichte III Friſt Adler.
11 Wörmlitz II--Atlas 1 (in Wörmlitz), Ammendorf.
10 Schafſtädt 1-- Merſeburg l (in fſtädt), Atlas.

Jugend:
11 Friſch auf“ Jgd. I (Nietleben) Merſeburg Jad. I (in

Nietleben), Achilles.
Schüler

9 AchillesSchüler--AtlasSchüler (in Wörmlitz), Wörmlitz,
Für das Spiel Löbnitz I--ABV. Kröllwitz I in Teicha Schieds-

richter Minerva muß noch die Zeit angegeben werden. Von 1 Uhr
ab Spielverbot. Die Vereine werden darauf aufmerkſam gemacht.
daß Spielformulare bis ſpäteſtens Dienstag abend in meinen Beſitz
ſein müſſen. Nichtbeſolgen wird laut Bundesſpielordnung beſtraft.

H. Vornkeßſel, Obmann.
Refultate vom 21. Februor:

ASC. l-- Schwimmer I 2:4 (0: 2).
ASC. II--Minerva 11 2:2 (1: 1).
ASE.Sportlerinnen Kröllwitz-Sportlerinnen 1:2 (0:
AskaniaJgd.--OthelloJgd. 0:8.
AchillesSportlerinnen Schwimmer-Sportierinnen 9:1,
Askania 1-- Schwimmer 1 0 7.
Wörmlitz II--, Friſch auf“ II (Nietleben) 5:0. B.

Leipziger Arbeiterſportler in Halle.
ASC. I--Sporitbrüder I 4:0 (1:0).
ASC. II-- Giebichenſtein II 4:3 (1:
ASC. III Giebichenſtein III 0:1 (0. 0).
Union (Weißenfels) Askania fand nicht ſtatt, da Weißenfels nicht

angetreten iſt. Bz.Fußballkreismeiſter des 4. Kreiſes iſt am Sonntag wiederum der
Dresdener Sportverein 1910 geworden, der bereits
zweimal hintereinander auch Bundesmeiſter war. Bei den
19 Bundesſpielen erzielte der Verein ein Punktverhältnis von
33:5; verloren ging ihm ein einziges Spiel, wo er mit ſtarkem
Erſatz antrat. Das Torverhältnis iſt 101:23, ſo daß der Verein
wiederum die größte Anwartſchaft auf den Bundesmeiſter hat.

Jn Jena fand am Sonntag das letzte Ausſcheidungsſpiel um die
thüringiſche Kreismeiſterſchaft ſtatt. Nach techniſch hervor
ragendem Spiel unterlag die Freie Sportvereinigung Jena der
Spielvereinigung Jlmenau mit 4-1 Toren. Für die Kreismeiſter
ſchaft ſind damit für das am nächſten Sonntag in Erfurt ſtattfindende
Endſpiel Untermhaus Gera und die Spielvereinigung Jlmenau

s qualifiziert.
Jn einem Probeſpiel für die am 28. Februar beginnende Schluß-

runde der Freien Fußball Vereinigung um die ſüddeutſche
Meiſterſchaft errang der ſüdbayeriſche Kreismeiſter Ballſpielklub
München mit 5:3 Toren den Sieg gegen die Sportfreunde Paſing.

Hualliſches Box-Matinee.
Der Box-Klub „Jnternational“ Halle veranſtaltet ein großesBoxMatinee gegen den 1. BoxKlub Jena. Jnlernational

fügt zurzeit über gute Boxer. Wurde es ihm doch vor kurzem ver
önnt, die Kreismeiſterſchaft gegen „Achilles“ Halle mit dem Re

ſultat 11:3 zu gewinnen. Jm Fliegengewicht ſtartet Guſtav
Starke, der ſich in der kurzen Zeit ſeines Trainings zu einem
guten Boxer entwickelt hat. Dann folgt im Bantamgewicht Kurt
Steinbrecher. Von ihm iſt allerdings noch nicht viel zu berichten,
da er ſich erſt kurze Zeit im Training befindet. Er entwickelt ſich
aber als ein harter und ſchneller Boxer. Als zweiter Bantam
ewichtler geht Karl Gutſche in den Ring. Gutſche gehört durch
ein jahrelanges Training zur beſten Klaſſe. Er iſt ein ſchneller

und techniſcher Boxer und konnte in vielen Städten Deutſchlands
als Sieger hervorgehen. Zur Frankfurter ArbeiterOlympiade
erhielt er von Finnland ſeine erſte Niederlage. Er ſiegte aber
gegen den Schweizer Müller. Darauf folgt Halles beſtes Feder-
gewicht, Otto Hintze. Trotz ſeiner Jugend hat ſich Hintze ſo hoch
gearbeitet, daß er ein hartes Wort in der Federgewichtsklaſſe mit
redet. Durch ſein ſchnelles, ſicheres und überlegtes Schlagen liefert
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Alle Sportintereſſenten treffen ſich Sonntag, den 28. Februar,
vormittags 11 Uhr, im Deutſchen Geſellſchaftshaus“, Halle,

Leipziger Straße, zum großen

B O X-PIATIXMEFE
Memen gegen Male
1. Borx Klub „Jnternational“

Anfang 11 Ahr vormittags. Anfang 11 Uhr vormittags.
G
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er ſtets einen ſchönen Kampf. Jm Weltergewicht kämpft für Halle
Karl Sander. Dieſer Kampf wird wohl der intereſſanteſte des
Tages werden. Sander r ebenfalls zu Deutſchlands beſter
Klaſſe. Jn ſeinen vielen Kämpfen erhielt er nur drei Niederlagen
Sander iſt ein harter und techniſcher Kämpfer, er greift ſchnell an
und iſt ſchnell vom Mann weg. Das Mittelgewicht verteidigt
Anton Preteck. Durch ſein zähes und hartes Kämpfen wird er
ſeinem Gegner viel zu ſchaffen machen. Als letzter Kampf im
Halbſchwergewicht wird Arno Happe ſeinen Verein zu verteidigen
wiſſen. Happe iſt ein noch junger Boxer, er iſt ſchnell und hart
Sein techniſches, überlegtes Können wird ſicher zu einem Siege
langen. Die Kämpfe werden eingeleitet durch zwei Paare von
„Jnternational“, und zwar im Papiergewicht Hermann Wirth und
im Fliegengewicht Hermann Sondershauſen. Beide haben ſchon
bewieſen, daß ſie trotz ihrer Jugend gute Boxer ſind. Sämtliche
Kämpfe werden über fünf Runden ausgetragen. Die Kämpfe
ſollen zeigen, daß nicht rohe Kraft ſiegt, ſondern die Technik. Alle
Sportintereſſenten werden erſucht, die Vorverkaufsſtellen zu be
nutzen, die aus den Plakaten erſichtlich ſind. Auch ſind Karten im
V nttgn zu 50 Pf., 1 Mk. und 1,50 Mk. bei jedem Mitglied
erhältlich.

Arbeiter-Keglerbund, Bezirk Halle.
Am 19. Fern ſtarb unſer Kegelbruder Guſtav Schmuhl (.Einig

keit“-Groitſch). Er war einer der Aelteſten und Beſten des Bezirks,
Der Vorſtand. J. A. Otto Krei.

Spiele von 14. Februar.
Gruppe I: Dölau Halle-Süd 2:0 (kampflos). Gruppe IILieskau Freie Kegelbrüder 2: 0. Schiebzug Freie Neune Ha

2:0. Gruppe III. Döllnitz Freiheit Halle 0:2. Gruppe 1V:
Mückenberg Solidarität Halle 2:0 (kampflos). Lettin Freien
Lauf Halle 0:2, Gruppe V: Vorwärts Halle Neumark 1:1.

Die Sportkommiſſion. J. A.: Hermann Laue.

Berichterſtatter Zentrale.
Jn der geſtrigen Sitzung, an der von 30 gemeldeten Bericht

erſtattern 16 teilnahmen, wurde n. a. der Genoſſe Friedrich
(Giebichenſtein) zum ſtellvertretenden Obmann gewählt. Dem Volks
park wurde ein Zuſchuß vvn einem Drittel der Anlagekoſten für das
neue Telephon bewilligt. Für die Boxveranſtaltung am 28. Februar
wurde Genoſſe Ahlig (Germaniag-Felſenfeſt), für das Oſter-Handball-
ſpiel Halle-- Schweiz Sportaenoſſe Gebhardt (Othello), für das Sport
lerinnenſpiel Sportgenoſſe Oertel (Schwimmer) und für das Fußball
ſpiel Burg--Halle Sportgenoſſe Mertins beſtimmt. Anſchließend
beſichtigten die Berichterſtatter die GenoſſenſchaftsDruckerei, wo
ihnen der Werdegang einer Tageszeitung praktiſch vorgeführt wurde.

Ein Reichstagsausſchuß für die Leibesübungen.
Auf Veranlaſſung der Spitzenverbände hat ſich im deutſchen

e „Ausſchuß zur Förderung der Leibesübungen“ ge
bildet. Die größeren Fraktionen ſind durch zwei und die kleine
ren Fraktionen durch je ein Mitglied vertreten. Delegationsrecht
beſitzen die ſportlichen Organiſationen durch ihre Spitzen-
vertretung. Es ſtellen je zwei Mitglieder der Reichsausſchuß für
Leibesübungen und die Zentralkommiſſion für Arbeiterſport und
Körperkultur. Der Ausſchuß der deutſchen Jugendverbände ſtellt
ebenſo wie der Jugendherbergsverband ein Mitglied. Jn der
erſten Sitzung am 17. Februar wurde Abg. Schreck (vBielefeld)
gen Vorſitzenden beſtimmt. Der Ausſchuß wird zunächſt bei

rn daraufinwirken, daß im at höhere Summen örLeibesübungen eingeſetzt werden zur Zoörderung der

Der Rat der Stadt Leipzig hatte der Stadtverordneten
verſammlung befürwortend den Antrag unterbreitet, für den Bau
der Bundesſchule des Arbeiter- Turn und Sporibundes eine
Beihilfe von 60 000 Mark zu gewähren. Gegen die
Stimmen der völkiſchen Fraktion hat die Stadtverordneten
verſammlung dieſem Antrage zugeſtimmt.

Der ſeit über 30 Jahren beſtehende Schwimm verein Gera
hat in ſeiner diesjährigen Generalverſammlung einſtimmig be
ſchloſſen, in den Arbeiter-Turn und Sportbund überzutreten.
Der Verein r „über 250 Mitglieder. Der Uebertritt iſt nicht
nur eine zahlenmäßige Stärkung des Arbeiterſchwimmſports, er

en n en den di bür g Sporti immer mehr die Erkenntnis ſich Bahn bricht,daß ſie an die Seite der Arbeiterſportler gehören. v u
Der Kölner Radſpor:klub „Vorwärts 1919“ veranſtaltet am

7. März ein Straßenrennen Köln--Münſtereifel-Köln für Bun
desamateure. Das Rennen iſt für drei Klaſſen offen: a) für
Wertpreisfahrer, b) für Eichenkranzfahrer, c) für Jugendfahrer.
Die ugendlichen haben lediglich die 30 Kilometer lange Strecke
Köln-Weilerswiſt-Köln zurückzulegen. Jm vergangenen Jahre

kann r r beteiligt; es iſtdaß die Teilnehme in di irin ß rzahl in dieſem Jahre nicht
Der Norweger Karl Hoff erreichte beim Stabho ruin Amerika eine Höhe von 4,06 Meter. Dieſe San ſ. einen

neuen Weltrekord im geſchloſſenen Raum dar.
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